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Redaktion Harz 42/43.

Der fünfte Kongreß der Gewerkſchaſten

Deutſchlands.

Köln a. Rh., 26. Mai.
Fünfter Verhandlungstag.

Zum Punkte: Arbeits oder Arbeiterkadie Referenten das Schlußwort, kanmmern erhalten
Umbreit Berlin Jch bedauere außerordentli aß Huésganzes Referat mit perſönlichen h nkerhhoſer

Art gegen mich durchſetzt war. Was hatte dieſe Frage der
geſetzlichen Arbeitervertretung mit Radikalismus und Reviſio
nismus zu tun Jch lehne es durchaus ab, mich in eine
die re ſeten wachte ſtecken zu laſſen, die man ſtets

t, an einen unbequemen Gegner totmachen
will. Aber ich nehme noch immer für mich in Anſpruch, wenn
es galt, Rechte für die Arbeiter zu verlangen, auf dem radikal-
ſten Standpunkt geſtanden zu haben. Was iſt radikaler Für
die Arbeitervertretung eine möglichſt ſelbſtändige Form zu
verlangen, oder mehr Rechte für ſie zu forden, ihren Einfluß
direkt umzuſetzen in mehr Regierungsgewalt, mehr Selbſt
verwaltungsfreiheit? Darum nannte ich die Forderung der
Arbeiterkammern unſere mindeſte, weil ſie den ſchon beſtehen
den Arbeiterorganen der Meinungsäußerung gleichſam nur
den amtlichen Stempel aufgedrückt ſehen will. Aber ich fordere
darüber hinaus für paritätiſche Arbeitskammern Rechte bei der
u und Beaufſichtigung des Arbeiterſchutzes, eine
Reihe von direkt gewerbebehördlichen Funktionen. Genoſſe
Hus wollte ſchon der amtlichen Statiſtik der reinen Arbeiter
kammern einen ſehr großen Wert beilegen, weil die Buregau-kraten die Gewerlſchaſtoſtatiſtiten nicht achteten. Aber werden
ſie, wenn man einmal dieſe Averſion gegen die Arbeiterſtatiſtik
feſtgeſtellt hat, mehr Wert auf die ſtatiſtiſchen Arbeiten reiner
Arbeiterkammern legen

e nannte es on und Utopie, auf die Ueber
windung der Scharfmacher in den Arbeitgeberkreiſen zu rechnen.
Aber Gewerbegerichtsausſchüſſe und Tarifämter haben gezeigt,

die Arbeitgeber ſehr wohl mit Arbeitern paritätſch zuſammen
arbeiten können. Vorausſetzung dafür iſt allerdings ein direktes
demokratiſches Wahlrecht, das dem Thyſſen und Stinnes nicht
ein Point mehr Wahlrecht gibt, als dem kleinſten Arbeitgeber

wie das Wahlrecht, das zu den Gewerbegerichten tat
ſächlich beſteht. Nur dann kann es zum Ausdruck kommen, daß
eine große Zahl von Arbeitgebern ſich viel lieber mit ihren
Arbeitern verſtändigen als mit den Monopoliſten von Kohle
und Eiſen. Genau wie bei den Arbeitgebern lehne ich bei den
Arbeitern jedes korporative Wahlrecht ab, ja ich erkläre, daß
nur mit einem gleichen demokratiſchen Wahlrecht bei Arbeit-
gebern wie Arbeitnehmern die Arbeitskammern für mich annehm-
bar ſind. Die Reſolution Hue fordert von den reinen Arbeiter
vertretungen Förderung der korporativen Arbeitsverträge. Dasiſt ein Widerſpruch in ch iſt unannehmbar.

Sie ſtehen im Begriff, mit der Forderung reiner Arbeiter
kammern die Forderung preiszugeben, die ſie ſeit Jahrzehnten
vertreten haben, die Forderung der Organiſation des Arbeiter
ſchutzes. Aber noch mehr: Sie wollen den Stab brechen über
eine Taktik, die die parlamentariſche Vertretung der Arbeiter
klaſſe ſeit Jahrzehnten verfolgt und programmattiſch feſtgelegt
hat, auf die ſie ſich ſogar vor wenigen Wochen noch der Regierung
gegenüber verpflichtet hat. Seit ſich jeder einzelne der Genoſſen
auch dieſer Bedeutung ſeines Votums bewußt. (Bravo

Korreferent Hus: Die deutſche Arbeiterklaſſe hat ſich leider
mit dieſer Frage der geſetzlichen Jntereſſen Vertretung noch recht
wenig beſchäftigt. Sonſt wäre es unmöglich, daß Genoſſe
Körſten von der Einflußloſigkeit der Handelskammern ſpräche,
über deren Bedeutung ihn jede eraturg etwa des Eiſenbahn
rats belehren könnte. Jch hoffe mit aller Beſtimmtheit, daß
die genaue Kenntnis des Materials mit der Zeit alle Gewerk
ſchaſtler, auch den aufrichtigen Genoſſen Umbreit, zum Anhänger
der Arbeiterkammern machen wird. Körſten nannte dieſe
ganze Frage eine Doktorfrage. Wenn ſie das wäre, ſo hätteich mich unter keinen Umſtänden zum Referenten über dieſe
Frage hergegeben; das hätte ich den Doktoren überlaſſen.
(Heiterkeit.) Aber es wäre wirklich nicht nötig, der rn TPipe
noch das Argument zu liefern, als ſei es den Arbeitern ſelbſt
och nicht ernſt mit der Verwirklichung der Forderung. Körſten

meinte, ich ſei ſo ſehr gegen alle Parität, weil mir der Berg-
arbeiterſtreik noch ſchwer im Magen liege. Jch kann ihm ver
ſichern, daß ich einen ſehr guten Magen habe; aber der Berg-
arbeiterſtreik kann doch nur beſtätigen, was ich über die gemein
ſame Vertretung aller Arbeiter geſagt habe. Die Siebener-
Kommiſſion war eine reine Arbeiter- Vertretung und wir haben
uns ſtets ſehr leicht verſtändigt. Unſer Telegramm an den
Reichskanzler ſteht mit unſeren Interpellationen im Reichétage
durchaus auf einer Stufe. Beſonders aber nimmt mich un
der, daß gerade die Metallarbeiter mit ihren Kühnemännern
an eine paritätiſche Tendenz in der Unternehmerklaſſe glauben.
Wollen Sie wirklich mit dieſen Vertretern des Unternehmer-
tums, die mit allen Salben gerieben ſind, die weniger geſchickten
Arbeiter Vertreter entgegenſtellen. (Unruhe.) r Sie nicht
in jede Arbeitskammer vollkommen ausgebildete Ar eiter Ver
treter hinſchicken können, weiß doch jeder aus der Praxis
(CohenMetallarbeiter: d nicht. Ja, wir können doch nicht
überall den Kollegen Cohen hinſchicken. (Große Heiterkeit.

Nun zu Umbreit. An welche Adreſſe ſich meine er wrwng
dagegen richtete, auf Grund irgend einer Aeußerung jeman
in die Radikalen oder ReviſioniſtenRubrik einzuſchachteln, wir
wohl jeder emvfinden. Jch mußte in meinem Referat betonen,
daß es ſich nicht um eine prinzipielle ſondern nur r
praktiſche Frage handelte, damit jedenfalls nicht unſere n
ſcheidung als ein Proteſt oder re üe-Reichstagsfraktion angeſehen werden könnte. Nicht aus Ra alt
nus fordere ich Arbeitervertretung ſondern einfach um der

37 V i doch ſo geGleichberechtigung der Arbeiter willen die ihnen d nd h
wiſſermaßen e der Verfaſſung gewährleiſtet iſt. Wir ſind hier
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eine reine Arbeiterkammer, wir haben der Regierung und Ge
ſetzgebung nicht paritätiſches Material zu unterbreiten ſondern
einfach die Forderungen der Arbeiterklaſſe. Und da verſtehe
ich einfach nicht, wie ſich Umbreit gegen das korporative Wahl
recht fträuben kann. Den Unorganiſierten das Wahlrecht geben,
heißt Mittel gegen die Organiſationen ſchaffen. Jede Wahl
Unorganiſierter verleiht in der „paritätiſchen Kammer den
Unternehmern das Uebergewicht.

Der Kampf gegen das korporative Wahlrecht iſt ein Kampf
gegen die Anerkennung der Gewertkſchaften als Vertretung der
Arbeiter. Umbreit warf mir vor, daß ich mich auf den Be
ſchluß der Hirſch Dunckerſchen für Arbeiterkammern berufen
hätte, der in Auflehnung gegen eine doktrinär veraltete harmonie-
duſelige Vereinsleitung gefaßt ſei, aber daß ich nichts von der
entgegengeſetzten Entſcheidung der Chriſtlichen geſagt hätte.
Aber die chriſtlichen Arbeiterführer, die ſich für paritätiſche
Arbeitskammern entſchieden haben, taten es unter dem Einfluß
höchſt verdächtiger bürgerlicher Sozialpolitiker. Schließlich
warnte Umbreit vor der Schaffung eines Gegenſatzes zwiſchen
der Fraktion und dieſem Kongreß. Aber in der Fraktion, in
der ein ſehr erheblicher Teil der Kollegen für Arbeiterkammern
eintrat, hat niemand dieſe Frage für prinzipiell gehalten. Jn
der Fraktion handelte es ſich nur um die Frage der Zweck-
mäßigkeit und Durchführbarkeit, nur darum was die Fraktion
zuerſt erreichen könnte. Wir aber ſollen hier nur als Arbeiter-
vertreter der Regierung und den Parteien unſere Ueberzeugung
gehen daß auch die Arbeiter das Recht auf eine reine

ntereſſenvertretung haben und das Prinzip der bürgerlichen
a zrechtigung nicht im Stiche laſſen wollen. (Lebhafter
eifall.)
Es folgt die namentliche Abſtimmung. Für Arbeits

kammern ſtimmen geſchloſſen die Delegierten der Bäcker,
Handlungsgehilfen, Kupferſchmiede, des Metallarbeiterverbandes,
der Sattler und der Zivilberufsmuſiker:; die Mehr-
heit der Delegierten der Schmiede und Minderheiten unter
den Bergarbeitern (1), Bildhauern (1), Buchbindern (1), Buchdruckern (1), Fabritarbeitern Formſtechern (1), Hafen
arbeitern (1), Maurern (3), Schuhmachern (3), Stukkateuren (1),

Textilarbeitern (6) und Zimmerern (I).
Dieſe 48 Delegierten vertreten 389431 Mitglieder. Für Ar-

beiterkammern entſchieden ſich die übrigen Delegierten (151) und
bilden mit den 771663 Mitgliedern, die ſie vertreten, die
Mehrheit. Der Gewerkſchaftskongreß hat ſich alſo für
Arbeiterkammern entſchieden.

Den beiden Referenten Umbreit und Hus wird aufs-
getragen, auf Grund dieſer Entſcheidung eine Reſolution aus-
zuarbeiten.

Der Kongreß nimmt hierauf die redaktionell etwas geänderte
Reſolution über Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften
mit den Zuſatzanträgen der Bäcker und Transportarbeiter gegen
10-15 Stimmen (v. Elm) an.
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Der nächſte Punkt der Tagesordnung iſt: Die Stellung
der Gewerkſchaften zum

Generalftreik.
Referent iſt Reichstagsabgeordnter Bömelburg: Das Themaiſt im Auslande häuſtger erörtert worden als in Deutſch-

land. Aber auch bei uns iſt „Lit dem vorigen Jahre darin
eine Aenderung eingetreten. Die Frage des Generalſtreiks,
des politiſchen Maſſenſtreiks wird nicht bloß in der Preſſe und
in t n erörtert, auch der letzte ſozialdemokratiſche
Parteitag hat ihr einige Stunden gewidmet, und es iſt dem
Parteivorſtand überlaſſen worden, ihn auf die Tagesordnung
eines Parteitages zu ſetzen. Soweit ich die Stimmung in der
Parteileitung kenne, wird ſich der Parteitag in den nächſten
Jahren mit der Sache nicht befaſſen. Ob aber die ſozial-
demokratiſche Partei einer erneuten Erörterung der Frage aus
dem Wege gehen kann, möchte ich ſehr bezweifeln: Da wäre
es eine Unterlaſſungsſünde, wenn die Gewerkſchaften nicht

wenn ſie heute nicht ſprechen, ſich Beſchlüſſen fügen zu müſſen,
die an andern Orten gefaßt ſind. Auf der Tagesordnung
ſtände beſſer: Stellungnahme der Gewerkſchaften zum politi-
ſchen Maſſenſtreik. Es gibt ja jetzt eine ganze Anzahl von
Streikarten, die ich gar nicht alle nennen kann. (Heiterkeit.)
Da gibt es die Auffaſſung der Anarchiſten, die Auffaſſung des
Genoſſen Friedeberg, die Auffaſſung der Holländer, der Fran-zoſen, der Jtaliener, die Auſſaſfung der internationalen Kon-

greſſe, und alle unterſcheiden ſich untereinander. Jn neueſter
Zeit hat man die Bezeichnung: politiſcher Maſſenſtreik aufge-
dracht, der ad der Anſicht der Erfinder dieſes Wortes etwas
anderes ſein ſoll, als der Generalſtreik. Ein Generalſtreik
wurde auch der Bergarbeiterſtreik genannt. Dazu eine Bemer-
kung: Die deutſchen Gewerkſchaften haben alle Veranlaſſung,
dem Unfug entgegenzutreten, der in der Arbeiterpreſſe hier
und da und in Verſammlungen ſich breit macht. Wenn näm-
kich einmal ein Streik nicht mit einem unmittelbaren Erfolg
endet, dann wird ſofort von einer großen Niederlage geredet.
Ein größerer Unfug iſt nicht zu denken. (Lebh. Zuſtimmung.)
Wie oft ſchon iſt von ſolch' großen Niederlagen geſprochen;
ſo 1890 und 1891, wo es ſchon hieß, die Gewerkſchaften ſeien
ohnmächtig im Kampf gegen den Kapitalismus. Wie oft ſind
ein Jahr nach einer ſogen. Niederlage die Forderungen der

ihrerſeits Stellung nehmen wollten. laufen ſie Gefahr,

Arbeiter bewilligt worden. Haben das die Arbeitgeber aus
gutem Herzen getan Nein, aber ſie wollten nicht zum zwei-
ken Male einen ſolchen „Sieg“ gewinnen. Wenn der Berg-
arbeiterſtreik zu nichts weiterem führt, als zu einer ſtarken,
finanziell gut fundierten Organiſation, ſo iſt das allein ſchon
ein ganz gewaltiger Erfolg. (Lebh. Zuſtimmung.)

Und nun kommen Leute und ſagen: Seht Jhr's, ſo könnt'
Jhr nichts erreichen, Jhr müßt eine ganz andere Taktik ein
ſchlagen. Wenn die Arbeiter eines Gewerbes nicht ſiegen kön-
nen, ſo ſollen andere Arbeiterkategorien die geſamte Produk-
tion lahmlegen, um ſo auf die Unternehmer, Siacts- und Ge-

einen ſtarken

e

moraliſchen und materiellen Druck auszuüben. Aber ſollt
z. B. beim Bergarbeiterſtreik die n wirken,
hätten nicht nur alle deutſchen Bergarbeiter ſondern auch die
belgiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Bergarbeiter in den Streiktreten müſſen. Hätte das wohl die Chancen des Ausſtandes
verbeſſert Viele Beiſpiele für derartig umfaſſende Sym-
pathieſtreits haben wir nicht. Jn Spanien ſoll einmal zur
Unterſtützung eines Bergarbeiterſtreiks die Arbeiterſchaft eines
ganzen Ortes in den Ausſtand getreten ſein und binnen weni-
gen Tagen geſiegt haben. Derartige „Siege“ haben wir in
Deutſchland auch bei er Unorganiſierter gehabt.
Aber dann fragt es ſich doch, ob bei den viel ſchärferen Klaſ-
ſenGegenſätzen in Deutſchland durch ſolche Sympathieſtrei
die Kämpfe nicht noch viel ſchärfer werden würden. An
ihrem „Generalſtreik“ laborieren die Glasarbeiter noch heute,
und wahrſcheinlich noch ein Jahrzehnt; die meiſt betroffenen
Flaſchenarbeiter ſind noch heute faſt vollkommen der Organi-
ſation verloren. Gewiß rufen die Arbeiter im Kampf, wenn
ſie nicht anders mehr ſiegen können, nach allen Seiten um
Hilfe. Aber wer ihnen predigt, daß dieſe Hilfe durch Sym-
pathieſtreiks möglich iſt, der verſteht nichts vom praktiſchen
Leben oder glaubt an den anarchiſtiſchen Generalſtreik, der
die ſoziale Frage im Handumdrehen löſen ſoll.

Mir erklärte aus dieſem Gedanken heraus der Vorſitzende
der holländiſchen Gewerkſchaften, ſeine Organiſation ſei viel
beſſer als unſere. Denn ſie klein, aber beſtehe aus freien
Perſönlichkeiten und zielbewußten Genoſſen, die einſt alle an
deren mit fortreißen könnten. So iſt in den letzten Tagen
den Redaktionen ein Buch gegangen Der ſoziale General-
ſtreik von Reinhold Roller. Da wird das anarchiſtiſche Rezept
für den Generalſtreik auseinandergeſetzt: „Erſt ſtreiken die

Jch bezweifle, daß die deutſchen Eiſen-
bahner die erſten zum Generalſtreik ſein werden. „Danach die
Bergarbeiter.“ Die ziehen Bäcker und Fleiſcher nach ſich.
Dann läßt der Generalſtreik zum erſten Male e
Klaſſen das fatfeguche erſt des Hungers verſtehen und
fühlen.“ (Große Heiterkeit. un iſt es ja erheblich leichter
mit dem Produgzieren aufzuhören als mit dem Konſumieren.
Heiterkeit.) Aber Roller löſt die Frage, die bisher nur die

Bourgeoiſie beantworten konnte: Konſumieren ohne zu produ-
zieren. (Heiterkeit) „Die Bäcker- und Fleiſcherläden werden
eplündert.“ (Heiterkeit) Wenn man daneben noch ein paar
elegraphendrähte abſchneidet, und Eiſenbahnſchienen aufreißt,

ſo müſſen ſich die Truppen in kleine Gruppen auflöſen, wer-
den machtlos und das Proletariat hat geſiegt, die ſo-
ziale Frage iſt gelöſt. (Stürmiſche Heiterkeit Da wundre ich
mich nur, daß wir, die doch auch das Abe der Arbeiterbewe-
gung gelernt haben, nicht längſt die ſoziale Frage gelöſt
haben. (Heiterkeit.) Aber die Propaganda ſo unſinniger Jdeen
im Proletariat iſt recht gefährlich, weil ſie von dem lang-
ſamen Vorwärtsſchreiten ablenken, mit dem wir allmählich das
Ziel der Arbeiterbewegung erreichen. Deshalb bedaure ich,
daß im Gegenſatz zu den früheren Beſchlüſſen der inter-
nationalen Kongreſſe von Zürich und London der Anmſſter-
damer Kongreß den ausgedehnten Streik in einzelnen wichti-
gen Betriebszweigen als das äußerſte Mittel anerkannt hat,
um bedeutende wirtſchaftliche Veränderungen herbeizuführen
oder ſich reaktionären Anſchlägen auf die Volksrechte zu wider
ſetzen. Jch ſehe darin nur eine ſehr bedauerliche Konzeſſion
an den Generalſtreik.

Wir könnten ja nun in den nächſten Tagen in Deutſchland
die Probe auf das Exempel machen, ob der Generalſtreik geeignet iſt, ein Abwehrmittel gegen den Raub der Vollsrechte

zu ſein. Kaum irgendwo anders haben ſich die Klaſſengegen-
ſätze ſo zugeſpitzt als in Hamburg, die Regktion iſt ſehr ſtark
und ich bin überzeugt, die Reaktion wird ſiegen. Aber der
politiſche Maſſenſtreik würde nur dazu m daß die Senats-
vorlage eine noch größere Majorität fände. (Zuruf: Und
noch ſchneller angenommen werden würde! Zuſtimmung.)

Genoſſe Wieſenthal in Berlin riet ja den Maſſenſtreit an,
weil die Polizei das Streikpoſtenſtehen hinderte. a wiſheHeiterkeit.) Dabei kämpft's ſe doch viel hübſcher, wenn die

Polizei ein bißchen dazwiſchen iſt. (Heiterkeit.) Aber iſt der
politiſche Maſſenſtreik im Ernſtfalle ein neues Kampfmittel
gegen politiſche Entrechtung. Die Taktik im Kampf gegen Unter
mehmertum und Reaktion läßt ſich nicht beliebig voraus beſtim-
men ſondern richtet ſich nach den jeweiligen Verhältniſſen.
(Sehr richtig!) Welches Mittel wir wählen, wenn in Z
die Reaktion verſucht, die Volksrechte zu heſchneiden, können
wir ruhig der Zukunft überlaſſen. (Vielſeitige Zuſtimmung.)
Der Maſſenſtreik ſcheint mir als ein äußerſt zweifelhaftes
Kampfmittel. Demonſtrationen durch Arbeitseinſtellung, die
im voraus auf 3 bis 4 Tage vorausbeſtimmt ſind, werden dem
Staate nicht wehe tun. enn wir etwas Ernſteres erreichen
wollen, müſſen wir wirklich zu etwas ernſteren Mitteln greifen.
Wir ſollen das Vaterland vor eine öffentliche Kalamität ſtellen,
aber die Eiſenbahner werden nicht ſo leicht ſtreiken und bei
jeder anderen Arbeiterkategorie e der Streik 4 bis 5 Wochen
dauern, um die Vorräte zu erſchöpfen. Und wer weiß, ob die
Jndifferenten und Andersorganiſierten uns erlauben, den ganzen
Produktionszweig ſtill zu t Jedenfalls könnte ein ſo
langer Streik nicht ohne Unterſtützungen durchgeführt werden.
Selbſt wenn wir ſiegten, hätten wir uns in dieſen Kämpfenſo verausgabt, daß die Unternehmer leicht mit uns abrechnen
könnten. Unterliegen wir aber, ſo wäre das verloren ge-
gangene Vertrauen in langen Jahren nicht wieder herzuſtellen.
Die bisherigen Maſſenſtreiks haben auch keinen dauernden Erfolg gehabt. Jn Italien haben die Arbeiter das wertlofe
Verſprechen gewonnen, nicht mehr auf die Streikenden ſchießen
zu laſſen, aber das Koalitionsrecht der Eiſenbahner iſt ver
loren. Jn Schweden iſt man ſich über eine erneute Probe
auf den Generalſtreik keineswegs einig und die Reſultate in
Belgien und Holland ſind auch nicht de ermutigend. Das
ſind Argumente, die gegen die Anwendung des Streiks über-
haupt ſprechen. Aber wir haben keine Veranlaſſung heute zu
ſagen, daß er nie angewendet werden dürfe. Die Entſcheidung



timmungsrufe, die faſt jeden Satz des Redners bis
)luß begleiten.) Wir können über den politiſchen Maſſen

reik wohl diskutieren, aber wir müſſen uns ernſthaft über-
egen, ob wir ihn anwenden. Welche ungeheure Mühe, welche

ungeheure Opfer hat es gekoſtet, bis die deutſche Gewerkſchaſts-
bewegung die hohe Stuſe ihres Könnens und ihrer

eine ſolche Frage man am beſten auf. (Vielache

Macht erreichte: ſie iſt die Frucht mühſamer Arbeit von drei
bis vier Jahrzehnten. Zum Weiterſtreben bedürfen wir der
Ruhe. Aber da ſetzen ſich die Literaten hin und ſchreiben
und ſchreiben. Ed. Bernſtein weiß einmal nicht, wie weit
er nach rechts gehen ſoll und dann ſpielt er ſich plötzlich wieder

auf den Radikalen hinaus. Mögen die Literaten tun was
ſie wollen, einen Dienſt leiſten ſie der Arbeiterbe g nicht.berg Zuſtimmung Wo hat denn der Genoſſe Fache

eine praktiſche Erfahrung in der Arbeiterbewegung her?
gut!) Wer leichten Herzens von der Anwendung des poli
tiſchen Maſſenſtreiks redet, verſteht nichts von der praktiſchen
Arbeiterbewegung. (Sehr wahr!) Aber man fragt, was wir
anfangen ſollen, wenn wir kein Saplrocht mehr hätten Wir
werden dann im Kampf die Mittel anwenden, die wir für

itgemäß betrachten, und wenn uns die Reaktionäre trotzdem
das Wahlrecht nehmen, glauben Sie, daß wir da am Ende
unſeres Latein ſind VWVielfache Zurufe: Nein, noch lange
nicht.) Und wenn man uns auch noch das Koalitionsrecht
mimmt, glauben Sie, wir wären dann am Ende unſeres
Latein. (Erneute Zurufe.) Heute hat das W in der
Arbeiterſchaft Wurzel gefaßt, daß wir ungerecht behandelt wer
den. Wir wiſſen, was wir für Menſchenrechte haben und
keine Reaktion wird imſtande ſein, dieſen Gedanken in der
Bevölkerung auszurotten. Wenn wir die Oxgania tion ſtärken
und ihre Mitglieder zu klaſſenbewußten überzeugungstreuen
Genoſſen erziehen, können wir mit ruhigem Mute der Zukunft
n ann wird, wenn es heißt kämpfen, die Ar-beiterſchaft am Platze ſein, fe wird ſiegen und das Ziel er-
h fie ſich geſteckt hat. (Lebhafter, lang andaltender

eifall.
n Antrag Kloth, in der Reſolution Bömelburgs den Ab

ſatz 8 zu ſtreichen, der ſich gegen die Propagierung des poli-
tiſchen Maſſenſtreits wendet, findet etwa nur 15 Stimmen
Unterſtützung. Die Unterſtützung reicht nicht aus. (Viel-
faches Bravo bei der Mehrheit.)

Jn der Diskuſſion erhält das Wort Timm-München: Die
Frage des politiſchen Maſſenſtreiks iſt zu ernſt, als daß man es
bei Bömelburgs abweichender Meinung darüber mit den
Schlagworten Reviſionismus oder Radikalismus abtun könnte.
Auch die Art, wie Bömelburg über die Literaten geurteilt hat

wjf war ſehr gut. Heiterkeit), kann ich nicht biſlligen. (Zu-
ruf: Na, nal) Jn der Konſequenz war es die ſchärfſte Kritik
an Karl Marx und Friedrich Engels. (Sehr richtig! u. lebh.
Widerſpruch. Zuruf: Ach, der iſt ja längſt tot!) und ein Appell
an die Denkfaulheit. (Sehr richtig! bei der Minderheit.) So
lange wir auf parlamentariſchem und politiſchem Gebiete Ellen
bo v aben und vorwärts dringen könnnen, haben wir
nicht den mindeſten Anlaß, an den Generalſtreik zu denken und
können alles der wirtſchaftlichen und politiſchen Entwicklung
überlaſſen. Nach meiner Meinung kann es auch nichts

r en als bei jeder Kleinigkeit mit dem General-tretk zu drohen. (Sehr richtig!) Solch untaktiſches Provozieren
iſt politiſch durchaus unklug. (Lebh. Zuſt.) Wivhaben noch eine
lange Reihe evolutioniſtiſcher Phaſen zurückzulegen, ehe wir
uns der politiſchen Macht bemächtigen können. Wir haben
noch ungeheure Maſſen aufzuklären und ſtehen noch lange nicht
an der Welt Ende. (Sehr wahr!l) Allein wenn ich ſehe, wie
die engliſche Gewerkſchaftsbewegung ſtagniert aus Mangel an
politiſcher Macht, ſo kann ich mich des Gedankens nicht er-
wehren, daß Sachſen, Hamburg und Lübeck auch in Deutſch
land die erſte Etappe einer ſind, die darauf hin
auslaufen würde, auch in Deutſchland die politiſche Bewegung
der Ardbeiterklaſſe zu unterdrücken und die gewerkſchaftliche Be
wegung allein zu ſtellen, damit die beiden großen Arme des
Proletariats nicht mehr ineinandev greifen können und da habe
ich keinen ſolchen Zukunftsglauben, daß ich glaubte, jeder werde
in der verantwortungsvollen Stunde wiſſen, was er zu tun
hat. Jch weiß aus Erfahrung, daß ſich das anders abſpielt,
daß in der Stunde der recht auch ein allgemeiner
Wirrwarr herrſchen kann. Aber auch das Sichgefallenlaſſen hat
eine Grenze. Die deutſche Arbeiterſchaft wird ſich nicht ruſ
ſiſche Zuſtände aufhalſen laſſen. Deshalb kann ich nicht ſagen,
diskutfert die Frage des Generalſtreiks nicht. Mit dem Abſ. 3
iſt die Reſolution Bömelburg für mich unannehmbar. (Ver-
einzelter Beifall.

eimpeters-Bochum hält die Aeußerung des Referenten über
die Literaten doch für berechtigt. Als er Liebknecht auf dem
preußiſchen Parteitag habe ſagen hören, man ſolle die Arbeiter
auf die Schanze rufen, habe er ſich geſagt, o, mein lieber
Mann, wenn du in der re ſtehen und rufen wirſt, dann
möchte ich einmal ſehen, wieviel Arbeiter dir da folgen werden.
n Einen Unterſchied zwiſchen dem anarchiſtiſchen

ſeneralſtreik und dem ſozialpolitiſchen Maſſenſtreik vermag ich
nicht zu erkennen. Die Maſſenſtreikpropagierer ſagen, wir
wollen in friedlichen Maſſenſtreiks einige lang der bürger-
lichen Geſellſchaft Sia daß ſie ohne Arbeit nicht exiſtieren
könne. Das iſt ſehr richtig und das weiß die bürgerliche Ge
ſellſchaft. Sie weiß aber auch, daß die Arbeiter ohne Arbeit
nicht leben können. (Sehr vichtig!) Ein dreitägiger General-
ſtreik würde das Vaterland ſchwer ſchädigen, aber gerade die-
s nicht treffen, die wir treffen wollen. Denken Sie an

en Generalſtreik der Bergarbeiter. Da hatten wir alles für
uns, die Syrmmnpathie des ganzen Landes, und konnten nicht
einmal dem Kohlenſyndikat etwas auf den r geben. Jch
beſtreite gar nicht, daß ein Generalſtreik einmal kommen mag,
aber ihn zu propagieren, iſt Generalunſinn; es iſt General-
unſinn, den Glauben zu verbreiten, als könnten wir durch drei-
tägige Generalhungerkuren etappenweiſe in den Zukunftsſtaat
hineinkommen. (Große Heiterkeit und Beifall.)

Kloth-Berlin (Buchbinder): Jch wünſchte, der Referent hätte
etwas tiefer geſchürft. (Zuruf: Wie Du!) So hat er Belgien
ar nicht erwähnt. (Widerſpruch.) Und die Tatſache, daß das

Wahlrecht doch die Folge des Generalſtreiks der 90er Jahre iſt.
Wenn er von den Literaten nichts hätt, ſolle er ſich auch nicht

xf den Literaten und Advokaten Turati berufen, der meinesWlyens auch noch niemals einen Ziegelſtein in die Hand ge
nommen hat. (Heiterkeit.) Auf der Vorkonfereng der Gewerk

ſchaſtsvorſtände hat Bömelburg geſagt wir kämen um die Er-örterung nicht mehr herum, nachdem Kautsky und Frau Zetkin
S Bremen für den Generalſtreik Propaganda gemacht hätten.

ie Gewerkſchaften können in der Tat am weſentlichen Be-
ſtande der bürgerlichen Geſellſchaft nichts ändern. Vergeſſen
wir ahtzr nicht, welche Rolle jetzt in Rußland der Streik ſpielt.
Aber der Referent hat eben den Fehler begangen, ungewöhnlicheEreigniſſe mit gewöhnlichem Maße zu meſſen Alle ſeine Argu
mente laſſen ſich gegen jeden Streik anwenden. Die Breslauer
Volkswacht hat gemeint, wenn es in Hamburg zurn Wahlrechts-
raub käme, könnte man doch einmal mit dem Generalſtreik die
Probe aufs Exempel machen. Jch halte es für vollkommen
unangebracht, in einer einzelnen Stadt wie Hamburg oder auch ineinem Lande wie Sachſen bei einem Wahlrechtsraub zum

Generalſtreik zu ſchreiten, weil er in ſo kleinen Wirtſchafts
gebieten nicht ſeine volle Wirkung entfalten kann. Wenn es
aber im Deutſchen Reiche wieder zu einer politiſchen Entrech
tung komwnen ſollte, wie unter dem Sozialiſtengeſetz, dann
werden die Arbeiter u Maſſenſtreiks greifen müſſen.
Gegen Zuſtände wie in Rußland müſſen alle Mittel angewandt
werden.

Reichstagsabg. Robert Schmidt: „Alle Mittel“, das iſt bloß
eine ſchöne Phraſe. „Alle Mittel kann man nicht anwenden.
Man hat zu prüfen und abzuwägen, ob ein Mittel erfolgreich
iſt. Dafür halte ich nun den politiſchen Maſſenſtreik gegen die
reaktionären Maßnahmen einer Regierung nicht. Alle Erfah-
rungen lehren, daß die Anwendung dieſes Mittels nur die
Reattion ſtärkt, genau ſo wie die Anwendung der Gewalt.

D

Man ſolle nicht immer das der Wahlentrechtung
an die Wand malen. Seten wir nicht ſo nervös und zimper
lich. Schreien wir nicht immer, was wird kommen. Unſere
Machtpoſition iſt eine ganz andere als früher. Wir haben dieStärke der Gefahr ruhig ins Auge zu ſchauen. (Lebh. Juſt.)
Richt eindringlich genug kann der Ardbeiterklaſſe die Gefahr des
Maſſenſtreiks vor Augen geführt werden. Es iſt nichts anderes,
als ihr die Schlinge um den Hals legen und der Bourgeoiſie
zuzuruüfen: Nun zieht zul (Lebh. Beiſfall.)

Nachmittags Sitzung.Die Tribüne und Tiſche ſind mit roten Roſen und Geranien
t. Sie ſind ein Geſchenk der organiſierten

irtner Kölns.
d g fortgeſetzten Debatte über den Generalſtreik erhält

Wort:
Schumann-Berlin (Transportarbeiter): Als Vertreter einesBerufes, der für die Durchführung des Generalſtreiks beſon-

ders ſtark in Betracht kommt, unterſchreiben wir Bömelburgs
Ausführungen vollinhaltlich. Jn einem Menſchenalter wer-
den wir Transport Arbeiter in der Organiſation vielleicht
t weit ſein, ernſthaft über den Generalſtreik zu diskutieren.
ind ob die Eiſenbahner in Deutſchland h weit kom

men werden, iſt mehr als zweifelhaft. eshalb ſollten wir
a allzu ſehr mit dem Feuer ſpielen. Wenn wir den Generab-
ſtreik pröpagieren, erſchweren wir die kleine mühſame Organi-
ſierungsarbeit. Noch kein Generalſtreik hat dem Volke Vor
teil gebracht vielleicht der holländiſche den hollän
diſchen Arbeitern die Befreiung von den anarchiſtiſchen
Generalſtreiksideen. Mit dem Generalſtreik arbeiten wir der
Reaktion in die Hände. Setzen wir ruhig unſern Kleinkampf

egen das Unternehmertum fort; er wird die Arbeiterklaſſe am
cherſten vorwärts führen.
v. Elm Hamburg Schon 1890 auf dem Pariſer r

erkaunte ich, daß der Generalſtreik unter Umſtänden ein Mitte
ſein kann, um, mit Laſſalle zu reden, zu Zeit alle
Kräfte auf einen Punkt zu S r enoſſe Bömelburg
ſagte, im gegebenen Augenblicke werde das Volk ſchon wiſſen,
was es zu tun habe. Genoſſe Bömelburg hat eine ſehr hohe
Meinung von der Klarheit des Denkens der Maſſen. (Lebh.
Zuſt.) Auch ich unterſchätze es gewiß nicht, aber warum ſollte
man ſie nicht noch fördern? Der Organiſation könnte der
Generalſtreik nur gefährlich werden, wenn er als alleiniges
Kampfmittel empfohlen würde. Der perſönlichen Sicherheit der
Arbeiter nur dann, wenn der deutſche Arbeiter ſo ſehr zu
Putſchen neigte. Aber der Sinn für Geſetzlichkeit, der Reſpekt
vor der Pickelhaube liegt ihm tief im Blyte. Gerade der
ſchwediſche Generalſtreik, auf den Bömelburg ſich berief, kann
in ſeiner moraliſchen Wirkung als Demonſtration für das Wahl
recht gar nicht hoch genug geſchätzt werden. Nun kam Bömelburg
auch auf die Jdee eines Generalſtreiks in Hamburg. Jch wünſchte,
er hätte die jetzt akute Frage nicht behandelt, nicht ſo herabſetzend
und höhnend behandelt. Welche Gefühle mich beſeelt haben,
als ich jenes Attentat gegen das Wahlrecht der Hamburger
Arbeiter erfuhr, kann ich nicht ſchildern. Jch will hier keine
Jdee bekannt geben ich will nicht ſagen, die Hamburger
müſſen das und das machen darüber entſcheiden allein die
Hamburger Arbeiter und niemand ſonſt. Aber wenn die Ham-
burger Arbeiter nicht nur Verſammlungen abhielten, ſondern
wenn ſie auch nur eine Woche lang die Arbeit r ließen
und keine Entſchädigung von Partei und Gewerkſchaft an
nähmen, wenn ſie durch dieſe eergre gen zeigten wie
wichtig, wie heilig ihnen ihr Wahlrecht iſt, ſo würde das ihre
Wirkung nicht verfehlen. Nur um wenige Stimmen handelt
es ſich. habe ja auch die Ueberzeugung, daß von dieſen
Menſchen die Scham zu den Hunden entflohen iſt. Aber eskönnte, es könnte doch ſein daß dieſe gewaltige Demonſtration

eine Wirkung ausübte. Als zeitweiſe Demonſtration iſt der
Generalſtreik nicht zu verwerfen, vor allem aber darf man
nicht ſeine Propagierung für verwerflich erklären.

chaffen Sie kein Maulkorbgeſetz, die Anhänger des General
ſtreiks meinen es genau ſo ehrlich wie Sie. Literaten und
Literaten iſt auch noch ein Unterſchied. Ohne unſere großen
Literaten hätten wir nicht das Solidaritätsgefühl. Jch würde
heute auch ben Vater nicht tadeln, der beizeiten ſeinen Sohn
lehrte, nicht auf Vater und Mutter zu ſchießen, der ihn lehrte,
daß er nicht nur auf Vater und Mutter ſchießt, ſondern, daß,
wenn er ſchießt, er auf das, was ihm das Heiligſte ſein muß,
auf die Freiheit und die Unabhängigkeit des Volkes ſchießt. Jch
trete gewiß wie kein zweiter für die Unabhängigkeit der Gewerk
ſchaftsbewegung von der Partei ein. Aber über dieſe Frage
darf der Gewerkſchaftskongreß nicht allein entſcheiden, darüber
hat auch die Partei ein Wort zu reden. Mit der Amſterdamer
Reſolution ſteht die hier vorgelegte im r Widerſpruch.

ber die Amſterdamer Reſolution gibt der Partei, was der
Partei, der Gewerkſchaft, was der Gewerkſchaft iſt. Schließen
Sie ſich dieſer Reſolution an und Sie nehmen nicht der Ar-
beiterſchaft eine Waffe, die ſie gebrauchen kann, um ihre wirt
ſchaftlichen und politiſchen Rechte aufrecht zu erhalten. (Lebh.,
oft wiederholter Beifall.

Schwarz Danzig (Maurer): Für einen Maſſenſtreik kann
niemand die Verantwortung übernehmen. Er iſt nur möglich,
wenn er elementar hereinbricht. Andererſeits iſt aber der
Generalſtreik das einzige Mittel der Arbeiterſchaft gegen die
völlig umpanzerte Geſellſchaft. Der Bergarbeiterſtreik war doch
auch etwas. Er wäre vielleicht wirkſamer e wenn er
nicht ſo früh abgebrochen worden wäre. Vielleicht hätte man
nicht ſo hohe Unterſtützungen zahlen brauchen. Wir feiern ja
doch in manchen Gewerben monatelang ohne jede
Gegen politiſche Entrechtung hilft es auch nichts, die Fäuſte in
der Taſche Verſammlungen zu veranſtalten. Darum müſſen
wir auch den Generalſtreik diskutieren können. Jm übrigen
ſchließe ich mich ganz Bömelburg an. Alle unſere bisherigen
Erfolge verdanken wir der Kleinarbeit; nur durch ſie werden
wir vorwärts kommen. (Bravo

Kieſel Berlin (Tabakarbeiter): Man ſagt, wir ſollten nicht
mit dem Feuer ſpielen. Aber Dr. Gieſebrecht wollte es ſchon
anzünden. Sollen wir den Raub des Wahlrechts ſang und
klanglos hinnehmen Keiner wird ſich dem Gegner mit ge
bundenen Händen ausliefern wollen. Wenn Sie auch hier der
Reſolution Bömelburg zuſtimmen, ſo werden die Verhältniſſe
Sie doch zwingen, das Gegenteil Jhres Beſchluſſes zu tun.

Möſſinger Hanau (Lithograph): Wahrſcheinlich kommt auf
abſehbare Zeit der Generalſtreik praktiſch nicht in Betracht, zu
mal nicht anzunehmen iſt, daß die Arbeiter gerushaben, acht Tage ohne Entſ ädigung zu felern. Aber gleich
wohl dürfen wir die r der Generalſtreiksidee nicht
hindern, weil wir nicht wiſſen, wozu uns unſere Gegner zwingen.

Damit iſt die Debatte erſchöpft. Das Schlußwort erhält

Bömelburg. Man erlebt merkwürdige Dinge (Heiterkeit).
ch hätte nie geglaubt, daß Elm ſich in dieſer Weiſe für den
eneralſtreik ins Zeug legen würde. Noch kann ich mir keinen
ers daraus machen, daß gerade die Reviſioniſten den General

ſtreik am lebhafteſten propagieren n.
ch bemerke vorerſt, daß meine Reſolution die der General

kommiſſion iſt. Sie denkt nicht daran, die Propagierung des
Generaiſtreiks für verwerſlich zu erklären. Sie legt die Ge
werkſchaften auch nicht unter allen Umſtänden gegen den
Generalſtreik feſt. Sie proteſtiert nur gegen die Feſtlegung
der Gewerkſchaften auf den Generalſtreik. Es war bisher nicht
üblich, die Taktik für ferne Kämpfe im voraus feſtzuſetzen
(Sehr wahr!), und das darf auch in Zukunft nicht ſein. (Sehr
wahr!) Wenn ſie ein Kampfmittel unwirkjam machen wollen,
ſo brauchen ſie nur ſeine Anwendung vorher feſtzuſetzen. Aber
weil unſere Reſolution zu gar nichts verpflichtet, kann ſie auch
nicht mit der Amſterdamer Reſolution oder ſonſt einem Be
ſchluß kollidieren. Elm meinte, wir müßten uns darüber erſt
mit der Partei verſtändigen. Aber wo ſollen wir das Etwa
auf dem Parteitag Weil doch ſchließlich beim Streik die Ge-
werſchaften die Hauptſache trägt, haben wir geglaubt, daß der
Gewerkſchaftskongreß zuerſt entſcheiden müſſe. (Sehr wahr
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ein großes Maß von Verantwortung tragen.

Elm hat auch meine Beiſpiele angegriffen. Jn Belgien hatder a Genefrekt nur geſiegt, weil Le See des Wahl
rechts ſpruchreif und der Liberalismus auf ſeiner Seite war.
Wollen Sie aber über den zweiten Generalſtreik in Belgien
ſehr viel ſchärfere Urteile leſen als ich abgegeben habe ſo leſen
Sie in der Neuen Zeit nach. Jn Hamburg habe ich nichts
verdorben. Jch habe de das Beiſpiel genannt, weil ich
laubte, da lſche Maßnahmen nur die Reaktion ſtärkten.

länger ich die des Generalſtreiks überlegt habe, deſtomehr habe ich mich überzeugt, daß es ſich nur dabei um eine
Revolution handelt, allerdings eine Revolution im Sonntags
tagsanzug mit den Händen in der Hoſentaſche. (Große Heiter
keit) „Bleibt ruhig ſtehen, rührt Euch nicht!“, wird den
Arbeitern zugerufen. Aber, zum Teufel noch einmal (Heiter
keit) meinen Sie denn, daß die Behörden die Hände in die
Hoſentaſche ſtecken werden wenn Hunderttauſende von
wenſchen auf der Straße ſind. Es kann nichts anderes dabei
herauskommen als die Revolution. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Aber eben die kann man nicht im voraus machen. (Sehr
richtig

heißt es immer: Wir müßten prüfen, ſtudieren. Ja,
haben wir denn gar keine praktiſchen Erfahrungen. Lebh. Sehrgut Wenn es hie Zeit iſt, daß ein großer Streik ausbrechen
will, iſt niemand imſtande, die Arbeiterſchaft zurückzuhalten.
Ja, die Unorganiſierten ſind dann oft kampfesluſtiger als die,welche ſeit Jahren der Organiſation angehören. Wenn die
politiſche Reaktion gegen uns das äußerſte wagt, und ſich
nichts rührt, die Verſammlungen nur halb gefüllt bleiben, ſo
mag noch ſo viel und noch ſo gut, Genoſſe v. Elm! für
den Generalſtreik reden, man zwingt ihn nicht herbet! Wenn
aber auf unſeren Ruf die Maſſen herbeiſtrömen, wenn die
Maſſen die Führer vorwärtsdrängen, dann iſt die Zeit da, wo
wir den Kampf führen müſſen. (Lebhafteſte vielſeitige Zu
ſtimmung.)

Wir brauchen nicht über den Generalſtreik noch lange zu
diskutieren; auch das Schreiben darüber in den Zeitungen hört
einmal auf, weils ſchließlich niemand mehr lieſt (Heiterkeit und
Zuſtimmung). Wir brauchen nur durch nnausgeſetzte Organi-
ſationsarbeit die deutſche Arbeiterſchaft fähig machen, auch einſt
für politiſche Rechte auf den Kampfplatz zu treten (Stürmiſcher
Beifall.

Nach einer perſönlichen Bemerkung v. Elms wird die Re
ſolution Bömelburg in den Abſätzen 1, 2 und 4 einſtimmig,
in Punkt 3 gegen 30 Stimmen und im ganzen gegen 7 Stim-
men angenommen.

7 e 7

Es folgt der Punkt
Maiſeier.

Referent Reichstags-Abg. Robert Schmidt- Berlin Jn den15 Jahren des Beſtehens der Maifeier hat ſich der Gewert
ſchaftskongreß noch nicht mit ihr beſchäftigt, ſondern ihre
Regelung den internationalen Kongreſſen und Parteitagen
überlaſſen. Jetzt aber hatte die Generalkommiſſion in Ver
bindung mit den Zentralvorſtänden die BewerkſchaftsDele-
gierten in Amſterdam beauftragt, dort die Verlegung der Moi-
feier auf den Abend des 1. Mai zu beantragen. Wir ſind mit
36 gegen 20 Stimmen abgewieſen worden, aber zugleich iſt eine
Verſchärfung der Maifeierreſolution mit überwiegender Mehr-
heit verworfen worden. Was veranlaßte nun die Generol-
Kommiſſion zu ihrem Vorgehen Weder die nüchternen Eng
länder noch die enthuſiaſtiſchen Franzoſen haben bisher ihre
internationalen Verpflichtungen ſehr ernſt genommen. Jch kann
deshalb die internationale Höflichkeit nicht fo zanz außer acht
laſſen, wie Kautsky, der ſchreibt, daß die engliſchen Gewerk-
ſchaftsführer durch ihre er Anmaßung und Beſchränktheit
völlig untauglich zur Pflege internationaler Beziehungen ſind;
aber ſie ſollten wenigſtens nicht anderen Verpflichtungen auf-
erlegen. Ein Hauptwert der Maifeier ſollte in der Einheitlich
keit in allen Ländern ſein. So heißt es im Fraktionsaufruf
von 1890, ſo ſagte Bebel, als ihn auf dem Parteitag von 1892
Viktor Adler drängte, die Arbeitsruhe möglichſt ſtreng durch
uführen. (Hueber-Oeſtreich: Tut er heut noch!) Jſt nun die
inheitlichkeit auch nun in Deutſchland halbwegs erreicht Die
olzarbeiter und Bauarbeiter in Berlin feiern recht impoſant.
ber dürfen wir nach ſolchen Ausnahmen urteilen. Jn writen

Gebieten, im ganzen Jnduſtriebezirk Rheinland und Weſtfalen
iſt von Maifeierrnhe kaum die Rede. So ſchafft die Maifeier
Unterſchiede zwiſchen den Arbeitern, ſetzt die einen herab, wirt
re in die Arbeitsftellen, und v ſchließlich den organi-
ierten Arbeitern, die ſchon immer alle Opfer tragen müſſen,
auch dieſe neuen auf. Jn ungünſtigen Zeiten wird das Unter
nehmertum auch nicht ſo ruhig die Arbeitsruhe hinnehmen wie
jetzt. Sie können ſich dann jeder Zeit ein Kampffeld aus
ſuchen, auf denen wir ihnen nicht ausweichen können.

Wir gehen Konflikten nicht aus dem Wege, wir haben die
Zahl der dafür n Gelder ſtetig geſteigert. Aber
wir wollen uns nicht in Konflikte hineintreiben laſſen. Wir
müſſen uns wohl überlegen, wie wir mit dem Arbeitergelde
allen Arbeitern den e hnän Nutzen Saffen., und dürfen
uns nicht von ſchwankenden amlen und Empfindungen leiten
laſſen ſondern von rein praktiſchen Zweckmäßigkeitsgründen.
Nun ſagt man, die Verlegung der Maifeier auf den Abend
ſei eine Lieblingsidee der Gewerkſchaftsbeamten. Jch kann es
nicht billigen, daß man ſo Stimmung macht gegen Leute, die

s ift gar leicht,
den Mitgliedern zu Munde zu reden. „Wenn das Geld zu
Ende iſt, dann iſt es eben zu Ende.“ (Heiterkeit) Sorgen wir
denn für uns Gehört uns denn der „Geldſack“, um den wiruns ſorgen Derartig demagogiſche Kunſtſtücke ſollten ſich die
de der Gewerkſchaftsbewegung und der Partei nicht er
auben. (Lebh. Zuſtimmung). Es hat auf mich einen ſehr un-

angenehmen Eindruck gemacht, als in Dresden einer unſerer
beſten Freunde von den „gehobenen Exiſtenzen“ ſprach. (Lebh.
Zuſtimmung Bewegung). Er weiß, wie ſchwer es iſt, Ge-
werkſchaftsbeamter zu ſein, und ſollte nicht einen Gegenſatz
zwiſchen den Arbeitern und ihren Beamten ſchaffen, denn die
gehören zuſammen. Wir müſſen kraft unſerer Stellung den
Mitglidern ſagen, was wir für nützlich und erforderlich halten.

Man ſpricht in aemen Kreiſen gern von einem Komplott
egen die Maifeier. Aber ſchon lange Jahre hindurch iſt die

aifeier am Abend gefeiert worden. 1892 beſchloß ſo der Ber
liner Parteitag auf Antrag Vollmar, 1895 beklagte ſich Schön
lank, daß die Schneider in ordnungswidrig ſchon am
vormittag gefeiert hätten (Heiterkeit) heute herrſcht ja in der
Leipziger Redaktion eine ganz andere Stimmung (Heiterkeit)
und noch 1897 trat Stolten für die Abendfeier ein. Nun ſoll
ja die Maifeier am Tage nur begangen werden, wo ſie ohne
wirtſchaftliche Schädigung möglich iſt. Läßt ſich das immer
vorausſehen Jedenfalls haben die Verbände in immer wachſen
dem Maße und Einzelnen durch die Arbeitsruhe ſchweren wirt-
ſchaftlichen Schaden gelitten. Wir wollen den idegalen Grund-
edanken der Maifeier nicht aufgeben, wir wollen ſie nur wirk

ſamer und einheitlichen geſtalten (lebhaftes Sehr richtig Jch
freue mich, daß in der Gewerkſchaftspreſſe die Debatte über den
1. Mai ruhig und ſachlich geführt worden iſt. Mögen wir auch
heute ruhig und ſachlich prüfen, was der deutſchen Arbeiter
klaſſe zum Vorteil gereicht (Bravo!)

Die vom Referenten vorgelegte Reſolution iſt bereits mit
geteilt, ihr gegenüber beantragt

Glocke-Berlin (Holzarbeiter) folgenden Text:
„Der fünfte deutſche Gewerkſchaftskongreß ſchließt ſich den

Beſchlüſſen des internationalen Kongreſſes in Amſterdam und
des deutſchen Parteitages in Bremen in bezug auf die Mai-
feier an und empfiehlt den Gewerkſchaften mehr als bisher
für die ſtrikte Durchführung der Arbeitsruhe Sorge zu tragen.“

Zur, Begründung führt Glocke aus: Jn den Kreiſen der Ge
regte niemand eine Aenderung der Mai

feier an, die Koſten wurden nicht übermäßig, die Maifeier trug
ungeheuer viel zur Stärkung der Gewerkſchaſten bei. Da hätte
ich wohl verſtanden, wenn darüber beraten worden wäre. wie
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man die Maifeier demonſtrativer und umfangreicher geſtalkann, aber nicht, wie man ſie abſchwächen ſoll Wie 5 Zur
zündete damals 1889 in Paris der Maigedanke. Damals
drängten gerade die Gewerkſchaftsführer vorwärts, ſeitdem

Sie wollen daß die
aifeier verſchwindet und machen deshalb ifeian Se v ar halb die Maifeier ver

omtmt gerade darauf an, die idealen Forder üwir am 1. Mai demonſtrieren, auch der x in
zu führen. Wenn die Buchdrucker am J. Mai durch Arbeits
ruhe fetern wollten, ſo geſchähe das ganz vorzüglich. Aber auch
ſo iſt die Arbeitsruhe demonſtrativ durch Umzüge beſonders in
den kleinen Städten wirkſam, agitatoriſch durch die Beſpre-
chungen in den Werkſtätten ſelbſt. Wir ſollten den Jdealismus
unſerer Arbeiterſchaft nicht ſchwächen ſondern ſtärken, und darum
ſollten wir eintreten für die Pflege und Ausbreitung einer
wirkungsvollen Maidemonſtration. (Beifall.) Weitere Anträge
gleichen Jnhaltes wie der Glockeſche werden durch dieſen für
erledigt erklärt. Anträge, die verlangen, daß die Zentralver
bände, die wegen Arbeitsruhe am 1. Mai Gemaßregelten unter-
ſtützen ſollen, werden vom Vorſitzenden Bömelburg für unzu
läſſig erklärt, da ſie nicht unter die Kompetenz des Gewerkſchafts
kongreſſes fallen

In der Diskuſſion erhält das Wort:
e P chen: Nun ſoll plötzlich grundlos auch in der

Frage der Maifeier gebremſt werden. Wo ſind denn die großen
Opfer, die die Gewerkſchaften tragen müſſen. Die Hbchſtzahi
der in einem Jahre deswegen Gemaßregelten beträgt nach dem
Bericht der Generalkommiſſion höchſtens 1000. Wenn die
Reſolution Schmidt die hohe Bedeutung der Maffeier an
erkennt, ſo ſollte ſie den deutſchen Arbeitern auch die Energie
zutrauen, den einen Tag zu feiern. In unſerem bekanntenCa ua (Zuruf: Ach! Jhr wollt Euch ja bloß rehabilitieren h
ſtellen die Metallarbeiter unter den Keprden das größte Kon
tingent. Kemmer-München: eil's der Maffei Euch
erlaut hat. Große Hetterkeit.) Bisher hat die Gewerkſchafts-
bewegung in der Maifeierfrage vorwärts getrieben, während
die Partei gebremſt hat. Lachen.) Warum jetzt umgekehrt
Die Arbeitsruhe hat ſich immer mehr eingebürgert. Lachen.
Zurufe: Wo denn Ueberall! (Lachen.) Möge der Gewerk
ſchaftskongreß nicht den Fehler nachmachen den 1890 die
Fraktion gemacht hat. Durch ungeſchickte Stellungnahme die
Maifeier zerſplittern. (Lebhafter Beifall. AhaRufe.)

Bringmann- Hamburg (Zimmerer): Soll die Maifeier Selbſt
zweck ſein, ſo mag ſie der Teufel holen. (Heiterkeit.) Mögen
Glocke und Schmidt ihre Reſolutionen doch auf dem Parteitag
einbringen. Denn bis zum heutigen Tage haben die Partei-
funktionäre nichts für die Arbeitsruhe am 1. Mai getan. Denn
nur eine Parteifeier kann der 1. Mai ſein. Daß er für die
Gewerkſchaften keinerlei agitatoriſche Wirkung hat, das hat
Bömelburg auf dem Bremer Parteitag zwingend nachgewieſen.
(Widerſpruch). So legt mir doch den Gewerkſchaftler auf den
Tiſch des Hauſes, der durch die Maifeier gewonnen iſt. (Meh
rere Delegierte rufen: Jchl Jch! Ein nebenſitzender Dele
gierter verſucht einen der Rufer zum Tiſch des Hauſes zu
ſchleppen. Stürmiſche Heiterkeit) Jm Gewerkſchaftsweſen
iſt die Maifeier ein Freindkörper: Die ganze Feier nützt W
nichts und die Arbeitsruhe ſchädigt ſie außerordentlich. An
jedem 1. Mat können die Unternehmer den feiernden Arbeitern
einen Konzepttarif gegenüberſtellen. Und dann würden wir
ſicherlich eine Niederlage erleiden wie 1890. (Hul hulh) Wir
haben bisher geſiegt, indem wir mit möglichſt ſchmaler Kampf-
front kämpften. Wollen wir uns der Gefahr ausſetzen, uns
nach jedem 1. Mai den Kampf auf der ganzen Linie aufoktroy-
tieren zu laſſen (Sehr gut! Glocke des Vorſitzenden.) Mein
Armeſünderglöcklein läutet. (Heiterkeit.) Jch ſchließe zuſammen
faſſend: Die Arbeitsruhe am 1. Mai durchkreuzt ſyſtematiſch
eine vernünftige Gewerkſchaftstaktik. Gereinzelter Beifall.)

Am Sonnabend iſt der Kongreß beendet worden, nachdem

Bömelburg auf den
werkſchaftlichen Arbeiterbewegung hingewieſen hatte.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Mai 1905.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend die

Berggeſetznovelle, welche ſich W das Stillegen
von Zechen wendet, in zweiter Leſung erledigt. Große
Meinungsverſchiedenheiten traten in der Erörterung nicht zu
tage. Abgeſehen von einem Teile der Nationalliberalen waren
alle Parteien mit der Tendenz der Vorlage einverſtanden.
Weſentliche Meinungsverſchiedenheiten beſtanden nur in der
Frage der Schadenerſatzpflicht in ſolchen Fällen, wo der Be
triebszwang ausgeſprochen worden iſt und ſich nachher heraus-ſtellt, daß der Verrieb doch nicht rentabel iſt, alſo die Still

legung gerechtfertigt war. Von freiſinniger Seite war ein
Antrag eingebracht worden, in allen ſolchen Fällen den Staat
zur Uebernahme der Koſten zu veranlaſſen. Das Zentrum
hatte den Antrag aber dahin ab eſchwächt, daß nur, wenn
die Unrentabilität durch ein rechtskräftiges Erkenntnis des
Oberverwaltungsgerichtes anerkannt ſei, der Staat zu einem
Schadenerſatz verpflichtet ſei.

Unter Ablehnung des freiſinnigen Antrages wurde der
Zentrums-Antrag angenommen. Bemerkt ſei noch,
daß das Verwaltuugsſtreitverfahren gegen die Entſcheidungen
des Oberbergamtes auf Betriebsfortführung von der Kom
miſſion in die Vorlage hineingebracht worden iſt. Die Kom
miſſionsbeſchlüſſe wurden aber inſoweit geändert, als die Be
ſchwerde gegen ſolche Entſcheidungen der Oberbergämter auf
Betriebszwang nicht ſchon beim Bezirksausſchuſſe, ſondern
nur beim Oberwaltungsgerichte eingelegt werden kann.

Am Montag kommt die zur dritten Leſung;
außerdem ſteht der Antrag Gamp betreffend die Mutungs-
ſperre und der Vertrag mit Bremen wegen anderweitiger
Feſtſetzung der Landesgrenze zur Tagesordnung.

Kaiſer und Flottenverein.
Die Gnadenſonne lächelt dem Flottenverein wieder. Der

Flottenverein hat ſich einverſtanden erklärt, daß die Generäle
Menges und Keim ihre Aemter als Vorſitzende wieder ein
nehmen. Ob das geſchehen iſt, wird allerdings nicht berichtet.
An den Präſidenten des Vereins, Fürſt zu Salms-Horſtmar,

war folgendes Telegramm des rnerer Durchlaucht für den Huldigungsgruder m Viel Sner Majeſtät des Königs von Württem
berg tagenden Flottenvereins, deſſen von vaterländi-
ſcher Gefinnung getragenes Wirken mir eine
weſentliche Gewähr für die Erreichung des
Zieles iſt, welches Sie am Schluſſe a r

erwähnen. he m.Da der Verſammlung des Flottenvereins der König von
Württemberg, Prinz Heinrich von Preußen und verſchiedene
Herzöge und Miniſter beiwohnten, der König ſogar eine T
ſprache hielt, darf die Differenz als völlig beſeitigt gelten, un
das weitere Wirken des Flottenvereins wird nicht mehr als
„Eingriff in die Kommandogewalt“ des Kaiſers betrachtet
werden. mm

Das erhabene Opfer.

ä ibt: i 8taDer Vorwärts ſchreibt: Am vorigen Donnerste
der Zentrumsgraf, der noch immer dem deutſ

erklärte ſich

Zuſammenhang der politiſchen und ge

en Reichstag

präſidieren darf, mit dem ausgetilgten ruſſiſchen Großfürſten
Sergius ſolidariſch, indem er dem Genoſſen Ledebour, der den
ruſſiſchen Freiheitshelden Kalajew erwähnt hatte, den folgenden
Ordnungsruf nach dem amtlichen Stenogramm erteilte:

err Abgeordneter, ich darf es nicht dulden, daß auf der
Tribüne des Dentſchen Reichstages ein Meuchelmörder ſo
qualifiziert wird, wie Sie ihn eben qualifiziert haben, und ſein
erhabenes Opfer hier heruntergezogen wird. Jch rufe Sie
deshalb zur Ordnung. (Cebhaftes Bravo.)
Der Menchelmörder iſt nicht etwa Sergius, ſondern Kalajew,

und das erhabene Opfer nicht Kalajew, ſondern Sergius
den ſittlichen Empfindungen des Grafen Balleſtrem zufolge.
„„Um der Ehre des deutſchen Reichstages willen aber muß
öffentlich die Anfrage erhoben werden, ob ſein Präſident öffent
lich einen Verbrecher h finden darf, der, wie der Groß
fürſt Sergius, von anderen Schandtaten zu ſchweigen, ſeine
Macht notoriſch mißbraucht hat, um Leiter von Schulanſtalten
zu zwingen, ſeinen Lüſten Kinder zur Verfügung zu ſtellen!

Die Sozialdemokratie wenigſtens lehnt es ab, dieſe Beſtialitäten
erhaben zu finden

Ein ſtaatsgefährliches Plakat.
Eine Gefahr für die Monarchie, die nach des Grafen Lim

Geſtändnis ohnehin ſchwer genug vom geheimen
Wahfrecht bedroht iſt, hat das fromme Berliner Paſtorenblatt
Der Reichsbote entdeckt. An allen Straßenecken Berlins,
an allen Anſchlagſäulen, ja ſelbſt in Herrn Buddes heiligen
u prangt ſeit ein paar Tagen ein Plakat des Deutſchen

ünſtlerbundes (der Sezeſſion), das von dem Siplieiſſimus-
eichner Th. Th. Heine entworfen iſt und folgendes darſtellt:
ben hinter einer prunkvollen Baluſtrade rauſcht in üppig-

reichem Kleide Frau Hofkunſt und blickt hochmütig auf das
arme Aſchenbrödel herab, das drunten am Rinnſtein Blumen
ſucht. Aber, o Wunder! Das Aſchenbrödel pflückt ſelbſt im
Rinnſtein duftende Roſen, während die ſtolze Prinzeſſin drüben
nur ein entblättertes Treibhausſtämmchen in der Hand hält.
Das Paſtorenblatt hat eines Kommentars der Zukunft be
durft, um zu entdecken, daß dieſes Plakat eine deutliche An-
ſpielung auf jene Rede des deutſchen Kaiſers enthält, dem die
moderne deutſche Kunſt den Namen einer „Rinnſteinkunſt“ ver
dankt. Auch Herr v. Borries, der Volizeipräſident, und
Herr v. Budde und ſeine Nachtwächter haben den Sinn des
Plakats offenbar nicht recht begriffen, und nächſtens dürfte der
Aufforderung des Reichsboten eine Razzia wider die frechen
Aſchenbrödel eröffnet werden, die ſogar am Rinnſtein noch
Roſen finden. a die beiden Frauenzimmer auf dem Bilde
peinlich dezent ſind, und ſogar die kleine Dekolletage
vermeiden, die ſelbſt für die Ehrenjungfrauen des Kronprinzen
empfangs neuerdings vorgeſchrieben iſt, wird ſich mit Gründen
der „Sittlichkeit“ gegen ſie freilich nichts ausrichten laſſen.
Ein höheres Staatsintereſſe fordert ihr ſchleuniges Ver
ſchwinden.

Es raſt der See Gegen den vom Kriegsgericht von
der Anklage der Gottesläſterung freigeſprochenen Diviſions-
pfarrer Bachſtein ſoll nunmehr auf dem Wege des Disziplinar
verfahrens „ſehr ſcharf vorgegangen“ werden. So meldet
frohlockend ein katholiſches Blatt in München. Die Erbitterung
der klerikalen Fanatiker gegen den Pfarrer Bachſtein iſt des
wegen beſonders groß, weil ihnen in dem Manne, der die
Eigenart jeſuitiſcher Erziehung genau kennt und der in ſchweren
Gewiſſenskämpfen zu einer anderen Ueberzeugung gelangt iſt,
ein gefährlicher er erſtanden iſt. Wir zweifeln auch keinen
Augenblick daran, daß Bachſtein am längſten Diviſtonspfarrer
geweſen iſt. Das ſchickt ſich ſo im Jahre der Schillerfeier.

Den ſchlichten Abſchied aus dem Heere haben im Jahre
1904/1905 22 Offiziere erhalten. Die National Zeitung hebt
als bemerkenswert hervor, daß, abgeſehen von wenigen Ausnahmefällen, dabei nur kleine Garniſonen beteiligt ſeien.

Der ſchlichte Abſchied wird erteilt, wenn Offiziere ſich Hand
lungen haben zuſchulden kommen laſſen, die nach dem inOfftgierskreiſen herrſchenden Auffaſſungen unehrenhaft ſind.

Der frühere Oberleutnant Schmnderer, der Sohn des
Erſten Staatsanwalts zu Landshiut in Niederbayern, wurde
wegen Unterſchlagungen in Höhe von 7600 Mark und wegen
Urkundenfälſchung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Einen Verluſt des Wahlkreiſes befürchten die Konſer
vativen im Kreiſe Oberbarnim, wenn Herr Pauli wieder
kandidiert. Es ſoll deshalb an ſeiner Stelle der Graf
er n e aufgeſtellt werden. Das iſt eine kurioſe

egründung. Verliert Pauli den Kreis, ſo verliert ihn der
Graf erſt recht.

Das Mandat des Reichstagsabgeordneten BeckHeidel
berg, der zum großherzoglich badiſchen Geheimen Regierungs
rat ernannt worden war, iſt, wie die Geſchäftsordnungs-Kom-
miſſion bei dem Plenum zu beantragen beſchloſſen hat, durchdieſe Ernennung nicht oſchen

Ein neues Hohenzollern-Denkmal iſt am Sonnabend in
Charlottenburg für Kaiſer Friedrich enthüllt worden. Wil-
helm II., Bülow und mehrere Miniſter waren anweſend. Ober-
bürgermeiſter Schuſtehrus hielt eine Rede, in welcher er Fried-
rich als „Frühlingskaiſer“ feierte. Wilhelm II. hielt keine
Anſprache.

Torpedoſcherze. Ueber die Verletzung eines Fiſcherſchiffes
durch das Geſchoß eines Torpedoboots an der holfteiniſchen
Küſte wird weiter bekannt, daß die vier Fiſcher das Notſignal
ertönen ließen, nachdem ein Geſchoß das Fockſegel zerriſſen
hatte und ein zweites Geſchoß dicht an ihnen vorbeigeſauſt
war. Das Torpedoboot lief darauf dem Fiſcherboot längsſeit,
und der führende Offizier fragte, was es gäbe. Auf den Be-
richt der Fiſcher über das Geſchehene, meinte er, es ſei gar-
nicht möglich, daß ein Geſchoß des Torpedoboots das Boot
getroffen haben könne. Nach Beſichtigung des durchſchoſſenen
Segels konnten dem Offizier indeſſen keine Zweifel an der
Richtigkeit der Angaben der Fiſcher bleiben. Daß ſo etwas
vorkommen kann, iſt allerdings kaum begreiflich.

Weitere 18 Tote, und 12 Perwundete weiſt die neueſte
Verluſtliſte aus Südweſtafrika auf. Gefallen ſind Oberleutnant
Häring aus Freyburg, Unteroffizier Stahn aus Logau, Reiter
Britter aus Neugäromicz, Reiter Thies aus Zelle, Unteroffizier
Lengowski aus Bialken, Reiter Krüger aus Jakobshagen, Reiter
Girod aus Dresden, Reiter Helbig aus Bromberg, Feldwebel
Schmalke aus Leobſchütz, Unteroffizier Oelze aus Hildesheim.
Dem Typhus, der Ruhr oder anderen Krankheiten erlagen Ge-
freiter Arno Schumann aus Krölpa, Reiter Hertrampf aus
Nimkau, Reiter Eberling aus Klein Eichſtädt, FreiwilligerHennig, Unteroffizier dlehmiſch aus Seifersdorf, Gefreiter

Heyer aus Stawisken, Sergeant Hampel aus Schlanowitz.
Unteroffizier Baſendowski aus Reukirch hat ſich „aus Un-
vorſichtigkeit“ erſchoſſen. Verwundet
ſchiedenen Gefechten Reiter Adolf Bode aus Nordhauſen, Reiter
Leonhard aus Waltersdorf, Aſſiſtenzarzt Kahle aus Nauendorf, S
Unteroffizier Jeguſt aus Wittgirren, Gefreiter Bröcker aus

wurden in ver-

Röbel, Sergeant Knoke aus Diesdorf, Unteroffizier Hauſter
aus Marbach, Gefreiter Wawries aus Kregmöhnen,
SGölicke aus Würmlitz, Reiter Hartwig aus Fieth, R
Barenthin aus Manker, Reiter Wildner aus Primkenau.

Der Hamburger r wird namentlich vonden ſcharſwacheriFen kaufmänniſchen Senatoren betrieben mit

n Reeder O'Swald an der Spitze, während die Bürger
meiſter Mönckeberg und Dr. Buchard nebſt dem Polizeipräſi
denten Dr. Stammann und andere Juriſten Gegner der Vor
lage ſind. Es dürften noch zwei volle Sitzungen zur General
debatte erforderlich ſein.

An das Amtsgericht Lage iſt nunmehr auf Beſchluß des
Landgerichts Detmold die Klage des lippeſchen Vizepräſidenten
Hoffmann gegen die Lipp. Landesztg. wegen Veröffentlichung
der Kekule Depeſche verwieſen worden. Wenn auch dieſes Ge
richt ſich für befangen erklärt, dann iſt guter Rat teuer.

Ueber den Plötzenſee- Prozeß hielt Sonnabend abend
einer d Angeklagten, Rebakteur Schneidt, in öffentlicher Ver
ſammliüng eine dreiftündige Rede, in welcher er den merk
lege Verlauf der bisherigen Verhandlungen eingehend

erte.

Die Feuerbeſtattung ſoll für das Königreich Sachſen ge
zu geregelt werden. Jn Preußen denkt man noch nicht

aran.

Jm dritten Simpliciſſimus Prozeß gegen Redaktenr
Linnekogel und Dr. Ludwig Thoma in Sachen des Schlemihl
ſchen Gedichts „An die Sittlichkeitsapoſtel in Köln am Rheine“
iſt Termin auf den 19. Juni vor dem Landgericht Stuttgart
anberaumt worden.

Ausland.
Frankreich. Die en Poliziſten vonLyon ſind vom Präfekten wegen des Ausſtandes mit vier

Tagen Gehaltsentziehung beſtraft worden.

Schweden. Die Spannung zwiſchen Schwedenund Norwegen iſt in ein äußerſt kritiſches Stadium einge

treten. Bekanntlich hat die norwegiſche Volksvertretung vor
kurzem ein Geſetz angenommen, nach welchem Norwegen eigene
Konſularvertreter im Auslande haben ſoll. Der König von
Schweden und Norwegen hat dieſem Geſetz ſeine Genehmigung
verſagt, worauf das norwegiſche Miniſterium ſeine Demiſſion
eingereicht hat. Die Gefahr eines vollſtändigen Bruches
zwiſchen den beiden Reichen iſt damit wieder in den Vorder
grund getreten.

Zur Revolution in Rugßland.
Neue Arbeiter Metzeleien. Jn Lodz feuerten

Koſaken auf einen Aufzug ſozialiſtſcher Arbeiter,
als der p nach einer Aufforderung, ſich zu zerſtreuen, dochſeinen M ch ortſetzte. Drei Arbeiter wurden erſchoſſen,

viele verwundet. Jn Lodz ſtreiken jetzt gegenwärtig 16 000
Arbeiter; am Montag wird die Verkündigung des Generalſtreiks erwartet. Die Lage ſcheint ſehr ernſt. In einem Walde

bei der Gouvernementsſtadt Siedlee hielten jüdiſche Arbeiter
ein großes Meeting ab; Jnfanterie umzingelte die
Menge, gab Feuer und verwundete mehr als 50
Perſonen ſchwer. Die verſammelte Menge wurde vom
Militär in die Stadt zurück eskortiert.

Ans Warſchau wird gemeldet: Gegen zahlreiche
olizeibeamte wird r Fahrläſſigkeit bei den letzten
zeſſen ſowie wegen der Beſchuldigung, daß ſie im Solde

der Diebe und des anderen Geſindels geſtanden haben, die
Disziplinarunterſuchung eingeleitet werden. Die entgilrige Ent
hebung des Oberpolizeimeiſters Baron von Nolcken wird in
kürzeſter Friſt erfolgen. Die Zahl der in den letzten Tagen
Getöteten beträgt bereits mehr als vierzig.

Ueber die Schreckenstage in Nakhiehoven wird be
richtet: 22 Armenier und 2 Muſelmanen ſind Donnerstag
getötet worden. Man weiß noch nicht die Zahl der Ver
wundeten. Vier verbrannte Leichen wurden ebenfalls entdeckt.
Eine ganze Anzahl Fabrikgebäude ſind geplündert, die Ort-
ſchaft vollſtändig zerſtört worden. Die Einwohner
flüchten. Jn der ganzen Umgegend finden fortgeſetzt Vieh
diebſtähle ſtatt.

Staudesamtbiche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 9), 26. Mal.

Aufgeboten: Arbeiter Schmelzer und Auguſte Billert
(Bruckdorferſtraße 5 und Schmiedſtraße 29). Buchhalter
Michaelis und Milli Graf (Breslau und Moritzzwinger 10).
Kaufmann Nellen und Luiſe Schumann (Halle a. S. und
Merſeburg). Poſtbote Echtmann und Anna Richter (Halle
und Landsberg). Schneider Schöne und Anng Wagner(Weißenfels). Kaufmann Wieſe und Henriette Kerſten (Halle
und Könnern).

Geboren: Direktor t T. (Magdeburgerſtr. 49).
Bahnmeifſter Krieſchey S. Schwetſchkeſtraße 8 Schloſſer
ger S. (Pfännerhöhe 55). Desinfektionsgehilfen Müller

(Grünſtr. 31). Barbier und Friſeur Wilke T. Leipziger-
ſtraße 11). Müller Weiß S. (Torſtr. 36). Bäckermeiſter
S. (Merſeburgerſtraße 24).

Geſtorben: Mechaniker Engelmann, 20 J. (Delitzſcherſtraße 78).
Arbeiter Kownatzki, 35 J. (Klinik). Agenten Bohne Ehefrau,
59 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Mai.
Eheſchliehungen: Kaufmann Saalheim und Margarete

Grützmacher (Karlſtraße 1 und Goetheſtraße 20).
Geboren: Arbeiter Pietzonka T. (Richard Wagnerſtraße 50).

Arbeiter Wolf T. (Dölauerſtraße 30). Anſtreicher Lier S.
(Richard Wagnerftraße 56). Stadtbahnwagenführer Steinkrauß
T. (Leſſingſtraße 16).

Geſtorben: Prokuriſt Schnellinger, 54 J. Karlſtraße 21).
Arbeiters Lüdike T., 2 M. (Kleine Goſenſtraße 4). Steinbruch-
arbeiter Heyer aus Löbejün, 22 J. (Diakoniſſenhaus).

rer
Für die Weißenfelſer Schuhmacher

Liſte 1881 35 M. M. Güldenberg.
e J

eitel

Cönnern.
Beſtellungen auf das Volksblatt nimmt jederzeit ent

gegen Genoſſe Karl Schmidt, Feldberg 24.
Anmeldungen zum Sozial demokratiſchen Verein nimmt

entgegen der Vertranensmann Karl Kohlhardt,
obere Braunſchweigerftraßze 30.r

re Th

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Leiche Sommer-Stoffe.
PEoliennes und Panamas 2754 Hlsasser Woll Mousselines e T du S er.
Kleiderleinen, halbklar und dicht ter e 1.20 i S O p. Bedruckte Piqués und Cadetts r er 0 do G S z.
Zephyrs und Organdys M T.70 v O p. Waschseide für Blusen Breite 46. 80 em Ax. 3.00 dis O pg
Bedruckte Satin-Foulards mit Prinzen Stoffe S e nte ne Veier r I 59 die m.

Jeidenglanz el r 3.20 bis 2 O r. Weisse und eröme Rips- Piqués ter n I. di O r

H. C. Weddy- Pönicke, e
Achtung, Zimmerer Kittelmanns Reſtaur.
30. 190 8 G Boesenerstraase I.Dienstag den u Wer S Fſtenße reyr W im Saale des Morgen Dienstag den 30. Mai

v öffentliche Versammlung. Hroßes Solachtefeſtwozu meine werten W. Freunde u. Gönner frdl.
Tagesordnung: einlade. Der Jnhaber: Max Neubvbort.

Die Antwort des Arbeitgeber- Verbandes und welche Stellung nehmenwie a e Moden- Zeitungen III. Quart. 1905.
Jn Anbetracht des ſehr wichtigen Punktes werden alle Zimmerer erſucht, pünktlich

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.zu erſcheinen. Große Modenzeitung. 1.50Die Kommission der Zimmerer Von Halle und UVmgegend. Die Modenwelt 1.25
Deutſche Modenzeitung 1.15Acht Sch id x Acht Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.752 Hänsli Ratoeber Pung! neider. ung! Walhalla- Theater. Se

Heute abend bei Kautzſch, Martinsberg Nr. 6 Direktion: Nto enn Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Nur noch his inkl. J und Haus (ohne Kolorat.). 1.

c indergardero be 0,60öß. et an ersamm ung. Mittwoch Wäaſchezeitung.. 0.60
d J egesordnung 1. Bericht über die Unterhandlung am Kuna Siegmung Tee oder uwerr 3579Feſt 2. Weitere h Frauen Zeitung 2.00Linné. Frauenfleiftf 0.75reidenker und Diſſidenten von Halle 0. ehe nMittwoch den 31. Mai n r Uhr im ne nei 4 0IIo Phea ter er Moyen Kleidermacherin) 77

Karlfſtr g. v 9Wiener Moden 2.große öffentliche Verſammlung. P
Da bereits von mehreren Modezeitungen wie: Kiydergarderste,

Direktion: Gustav Poller. I Wäſchezeitung und Frauenfleißt die letzte Nummer des II. Quartals alt
ini hen wurde, erſuchen wir um recht rege Beteiligung am Abonnement desNur noch einige Tage: eeneiee erſuchen wir um recht rege Veteniguns

hartstein m i Abbeſtentes wird wetter gelteſett
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

und der brillante
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Herz 42/43.

Spezinlitäten Teil. z

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Kippeonberger, Leipzig
über: Religion und Leben. 2. Bericht der Kommiſſion über die von ihr
beratenen Statuten, behufs Gründung einer Freidenker- Vereinigung und
Beſchlußfafſung darüber. Der Einberufer.
Achtungl Streclkau. Achtung

Donnerstag den 1. Jnn, r nachm. 3 Uhr imſthaus „Glück auföffentliche Turner erſammlung.

ſchaft. a ges n g R J M bei m t 7 aie ſ eferent: Turngenoſſe auer, Gera.Hier ſind ſämtliche Kereme der deutſchen Furnerſgeſto des Kreiſes Thalia Theater

Weißenfels ſowie des Kreiſes Zeitz frdl. eingeladen. Zur Deckung der Direktion Giovanni Troist.Tageskoſten werden 10 Pfg. Entree erhoben. Der Einbernfer. Nur noch bis 31 Mai cr Brilzetts
V. Sachsen-Thüringen:
Grube von der Heyät

b. Ammendorf (Bäumeohen).

Deutscher Holzarbeiterverbandl re Feuer
Zahlstelle Zeitz. kine tolle Sache.

Donnerstag den 1. Juni d. J. (Himmelfahrtstag) uer Lpiein Juni
Ausſug über Großofda Raba nach Vreitenbach. neuer eipi an.

Freitag n

Debut vonv Kühn'ſcher Gaſthof. Wo OberhemdenSammelpunkt: Steinſchänke. Abmarſch punkt 1 Uhr mittags. Von nach-
D Tiänzchen in Breitenbach. iss Vnleaine. geren t

ittags 4 uh bis 7 Uhr abends: unwne 7 er e e re Adolf Reichert. Maäherinnmenvon Station Haynsburg r inuten aben g r zDie Mitglieder und deren Damen ſind zu zahlreicher Beteiligung hier- 48 beste V und dauernde Be
durch eingeladen. Die Ortsverwaltung. Thalia TheaterW Sonnabend den 3. Juni bei Steinert, Weberſtraße Da Direktion Siovanni Troisi. Waschmittel Wedöy-Pönicke.

Aerſntt eleg. Wage Lernende werden eingeftellt.Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Leopoldt über den i tGewerkſchaftskongreß in Köln. 2. Vefbandrangeleaeohe nen der berühmten amerikaniſchen

Zahlreiches Erſcheinen notwendig. Die Ortsverwaltung. m ſelig Vule eMisSS Helia Vulcaine.Zen tralverb. der S miede. ah hiſt. 3eit. Eigene wunderbare Dekorationen. Pe r be für Rad- und Motortahrer.

igene r Zu beziehen durch dien tUnſer Ausflug findet Donnerstag, den I. Juni ine geſtumgegſel e e ten Volksbuchhandlung.
(Himmelfahrtstag) ſtatt. Abfahrt 6 Uhr 22 Min. bis Ehytra. Wunderſchöne Toitletten. 4en Stadtgeſpräch in NewYork, London Leo rter.Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung. VParis, Berlin, Rom c. c. Heute morgen 7 Uhr verſchied

nach kurzem Krankenlager unſer
guter Bater, Schwieger und Groß-vater, der Manrer Franz Kosch
J im 71. Lebensjahre.e wo Halle a. S., den 29. Mai 1905.7 üappo her strasse 2.

Die trauernden Hinterbliebenen.

e e aBillige Preise.

Sie haben noch nie iss Wuieginen
m eeine ſo ſchöne Auswahl in W Schlafzimmermöbeln, et Weltrekord in Amerika. ß

beſonders in den billigeren Preislagen, als bei uns gefunden. Wir
offerieren z. B.
moderne Zeiistellen, nussb. gem. à 29 M. Gewerkschafts- Sonnabend abends 6 Uhr ver

Satin gem. engl. F. Bewegung O Tapeten e e
und Vater, lieber Bruder und Onkel,r e parteien ifournierten Feitsteiten, mod. Facon, v. 55 en Auf el. August Mautzegh.

v Eine Beſichtigung lohnt ſtch ſehr für Sie. Preis 15 fo e de a. S., den 29. Mai 1905.
an J 97 V Zu beziehen durch die Neues Fahrrad umſtändehalber billig Die trauernden Hinterbliebenen.Gebr. Kroppenstädt, Mo f. ſſ ril, Bolksbuchhandlung. zu verkanfen Gr. Wallſtraße 40 p. v ten e Sngre t

v von der Leichenhalle desarz 42/43. Laufburſche unter 16 Jahren 'ge- 4Halle a. S., Gr. Märkerſtraße ſucht Brotfabrik Reilſtraße 112. e eDeriag und far die Inſerate verantworiüch: Auguſt Groß. Don der Haleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruderei (E. S. m. b. H.) Halle a. S



h t ädr nicht. darauf kommt es

Seilage zum Volksblatt.
Ar. 125.
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Saarabien vor Gericht.

Neunter Verhandlungstag.
Trier, den 25. M a

itzende erig dem Staatsanwaltdas Wort
Der Angeklagte wirft in den inkriminier-

daß ſie die Berg-
t „Zahle, wodurch die

Ungeſchmelzten Kartoffeln
e 5 1 JDer Angeklagte hat den Wahrheits-

Es kann von einer ſyſtematiſchen Unter-
ſein. Die Bergleute ſcheinen jede Ver

Der Vo
Derſelbe führt aus:
ten Flugblättern der Bergverwaltung vor
arbeiter politiſch rechtlos mache und Löhne
Arbeiterfamilien zu Tauſenden mit u eſ
vorlieb nehmen müßten.
beweis nicht erbracht.
drückung nicht die Rede
legung auf die Wahl zurückzuflihren. Warmn bat debehörde die Dasbachpreſſe ver Wir haben ſo gehedh
wie ſcharf dieſe Preſſe gegen die Bergverwaltung vorgegangen
iſt und Beleidigung auf Beleidigung gehäuſt hat. Da hat die
Bergverwallung wohl das Recht, eine ſolche Preſſe in den
Schafhentſern zu verbieten. Wir haben ja von Herrn Hilger
artig die Leute zu Hauſe leſen konnten, was ſie wollten
Was iſt denn von den Wahlbeeinfluſſungen übrig geblieben
So gut wie nichts. Es hat ſich herausgeſtellt daß alles nur
auf Vermutung beruht.

Der Staatsanwalt geht die einzelnen, während der Verhand-
lung zur Sprache gebrachten Unregelmä ßzigkeiten gegen die Berg-
arbeiter durch und findet nichts, was irgenawie veweifen könnte
daß die Bergleute gedrückt oder ſchlecht behandelt worden ſei
Von der Wahikontrolle iſt ebenfalls nichts bewieſen; m
ſich auf bloße Vermutungen. geſtnicht um zu kontrollieren,
wählt hat, um die ſäumigen

ſeien,

if man ſtütztEs wurden Liſten geführt, jedoch
wie gewählt ſondern wer ge-

e Lähler heranholen zu könnVon einer Beſchränkung des Koglitionsrechts n everſons
keine Rede ſein. Der Bergfiskus hat als Arbeitgeber dasſelbe
Recht, wie jeder Privatunternehmer guch. Er kann Leute, die
ihm nicht paſſen, zu jeder Zeit entlaſſen Es iſt eine Wohſltat
unſerer Ginfe gang das zeigte der Prozeß, daß die Wahlen
nur alle fün Jahre ſtattfinden, un die hochgehenden Wogen
nicht allzuoft züber unſer Land hereinbrechen zu laſſen. Nament-
lich in dem Saarrevier gehen ſie beſonders hoch, da kann ja
mal was vorkommen, und ich glaube, daß auf beiden Seiten
geſündigt wird. Mit ſozialpolitiſchen Fragen haben wir uns
nicht zu befaſſen; für uns kommt zur Prüfung nur in Betracht,
ob die Behauptung des Angeklagten, daß Tauſende von Ar
beitern mit trockenem Broke und ungeſchmelzten Kartoffeln
leben müſſen, wahr iſt. Wir müſſen uns nur fragen, reicht der
Durchſchnittslohn der Bergarbeiter aus, um leben zu können
Die Zeugniſſe der Geiſtlichen haben nur einzelne Fälle ange-
führt, während wir auf der anderen Seite gehört haben, daß
der Durchſchnittslohn ein guter iſt. Es werden viel unnötige
Ausgaben gemacht, und wenn alle vorgebrachten Beſchwerden
abgeſtellt würden, ſo würden wir erleben daß doch noch
Wünſche laut würden. Das Geſamtergebnis der Beweis auf
nahme iſt das, daß die Leute gut leben können und nicht zu
klagen haben. Von einer Wohnungsnot, von ſchlechten, unge
ſunden Wohnungen kann überhaupt nicht geſprochen werden.
Wir haben gehört, daß der Fiskus Millionen von Mark für
Wohnungen ausgegeben hat. Der Angeklagte hat für alle ſeine
Behauptungen nicht den Beweis der Warheit erbracht. Es ent-
ſteht nur die Frage: Kann der Angeklagte in ſeiner Eigen-
el Mitglied des Deutſchen Bergarbeiter-Verbandes für
ich die Wahrung berechtigter Intereſſen 193) in Anſpruch
nehmen Dieſe Frage glaube ich mit Ja beantworten zu
können. Es ſind aber offenbar beleidigende Aeußerungen for-
meller Natur in den Flugblättern enthalten, und es wird zu
prüfen ſein, ob die Art der Beleidigung nicht die Wohltat des
S. 193 aufhebt. Der Ausdruck „Berggewaltiger“ iſt eine Be

leidigung, da der Angeklagte wohl ein anderes Wort hierfür
hätte anwenden können. Hieraus iſt zu erſehen, daß der An-
geklagte den Willen gehabt hat, zu beleidigen. Jch komme nun
u dem Strafmaß. Die Beleidigungen ſind ſehr ſchwere.
rotz alledem ſehe ich davon ab, eine Gefängnisſtrafe zu be-

antragen. Mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte noch nicht
vorbeſtraft iſt, beantrage ich für jede der beiden Beleidigungen
eine

Geldſtrafe von je 150 Mark
eventuell für je 5 Mark einen Tag Gefängnis. Gleichzeitigbitte ich, dem Nebenkläger das Recht zuzuſprechen, in ſännlkenen

in St. Johann-Saarbrücken erſcheinenden Tagesblättern, ſowie
in der Saar- und Blieszeitung in Neunkirchen und in der Berg-
arbeiterzeitung den Urteilstenor einmal auf Koſten des Ange-
klagten bekannt zu machen.

Die Saarbrücker Staatsanwaltſchaft hatte
bekanntlich ſechs Monate Gefängnis beantragt. Als Herr
Hilger den Antrag des Trierer Staatsanwaltes hörte, wurde
ir rot bis hinter die Ohren. Die Enttäuſchung iſt groß.

Als nach einer kurzen Pauſe Genoſſe A. Heine das Wort
erhielt, war dagegen die Aufmerkſamkeit eine ſehr große. R.A.
Heine begann ſein Plaidoyer um 11 Uhr, bat aber um 1 Uhr
um Vertagung, da er noch etwa eine Stunde zu ſprechen habe.
Das Gericht beſchloß demgemäß.

Rechtsanwalt Heine führte aus: Jch beantrage, den An-
geklagten freizuſprechen. Der Beweis deſſen, was in den Flug-
blättern behauptet iſt, iſt vollſtändig erbracht; auch iſt dem An
geklagten der Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches zuzu-
billigen. Die Flugblätter ſind für den Verband geſchrieben,
deſſen Mitglied Krämer iſt. Krämer iſt wegen ſeiner Zuge-
hörigkeit zum Verbande gemaßregelt worden. Er wollte richt
allein für ſich ſondern auch für ſeine Mitarbeiter beſſere Ver-
hältniſſe herbeiführen. Das zweite Flugblatt iſt eine Recht-
fertigung des erſten; eine Beleidigung kann darin nicht geſfun-
den werden. Als das erſte Flugblatt beſchlagnahmt wurde,
war doch durch die Beſchlagnahme Krämer ins Unrecht geſetzt
worden. Er war gezwungen, ſich vor der Oeffentlichkeit durch
ein zweites Flugblatt zu rechtfertigen. Auch oine formelle Be
leidigung kann nicht gefunden werden, weil die Flugblätter in
ihrer Geſamtheit beurteilt werden müſſen und nicht einzelne
Redewendungen herausgegriffen werden dürfen. Die Worte
„Arbeiterſreundlichkeit“, „Hochthronender“ und „Berggewaltiger
ſind, im Zuſammenhange geleſen, keine, auch keine formellen Be
leidigungen. Das Flugblatt beginnt mit den Worten: „Kame-
raden, wie i wollt, Jhr Le ſchlum-mern ein Beweis, daß es im Auftrage des Verbandes ge
ſchrieben iſt. Es führt dann weiter aus, daß die Saarberg-
leute, als noch de Rechtsſchutzverein beſtand höheren Lohn
verdienten, als heute, nachdem man den Rechtsſchutzverein zer-
trümmert hat. Der Angeklagte führt dies auf das Fehlen jeder
Organiſation zurück. Ob dies richtig iſt, dies liegt nicht en
Entſcheidung des Gerichts. Herr Hilger wird wohl beſtreiten,
daß die gewertſchaftliche Organiſation dies zu Wege bringe,
der Angeklagte und auch ich ind aber feſt davon überzeugt daß
die gewerkſchaftliche Organiſation dieſe Macht hat. Ob das nun

ja gar nicht an, ſon-
dern darauf, ob der Aſfgettagte es gesloribt. habe. Diefen
Glauben kann dem Angeklagten niemand abſprechen. er AnNorgeklagte ſagt weiter in dem Flugblatte, m u r
hältniſſe unter den Bergleuten herrſchen, die er ni G r n
hält. So die Unterdrückung des valit onsreche Beatulich
verhältniſſe, die Mißachtung ſtaatsbürgerlicher Rechte. de a
der Löhne führe ich noch an, daß nicht darauf e
das Gericht die Löhne für ausreichend hält, oder ob die Werke

verwaltung die

en. Bauarbeitern arbeiten,

Halle a. 5., Dienstag, den 30. Mai 1905. 16. Jahrg.

erwalt Löhne zahlen kann, ſondern ob der Angeklagtedie Abſicht gehabt hat, zu beleidigen. Selbſt wenn die Schlüſſe

die an „werden, voltſtändig falſch wären, muß doch erſt
100) die Abſicht der Beleidigung nachgewieſen werden. Bezüg-
lich der ſtatiſtiſchen Angaben führe ich aus, daß die Arbeiter-
ſchaft von heute ſich ſehr für ſtatiſtiſche Zahlen, ſoweit ſie ihre
z nterrſen berühren, intereſſiert. Jch habe mich ſchon ſelbſt
dauiber gewundert, welche richtigen Schlüſſe der Arbeiter aus
Aeſen Hahlen zu ziehen vermag. Wir haben ja von dem Herrn
Sachverſtändigen gehört, daß die Zahlen richtig ſind.

Dieſe Zahle i daß iJahre idee. uns aber, daß imz 1902 die Löhne um 14 Pfennig hintermen im Jahre 1892 zurückſtanden. Jm Jahre1892 wurden 292 Schichten verfahren, im Jahre 1902 295
Zas ſind drei Schichten mehr. Die Leiſtung war 1892 277
2onnen pro Kopf, 1902 aber 307 Tonnen. Der Ueberſchußbetrug 1892 7 Millionen, 1902 aber 19 Millionen Mark, wäh-
rend wir geſehen haben, daß der Lohn um 14 Pfennig zurück
gegangen iſt. Die relativen wie auch die abſoluten Zahlen
laſſen den Schluß, den der Angeklagte in ſeinem Flugblatte be-
r hat, zu: hohe Leiſtungen, aber niedrige
g. n e! Der Staatsanwalt ſagt, daß im Ruhrrevier viel
Ausländer zuwandern. Das kann aber doch nicht dahin ge-
deutet werden, daß dadurch die Löhne ſteigen nein. ich nehme
dieſe Datſache gerade zu meinen gunſten in Anſpruch, da die
Leute nur herangezogen werden, um auf die Löhne zu drücken;
ſanſt würden die Löhne im Ruhrgebiete noch höher ſtehen als jetzt.
Auch bei der Lohnüaſſe ſind die Löhne im Ruhrrevier höher als an
der Saar. Wer will es nun dem Angeklagten übel nehmen
wenn er die Annahme vertritt, daß man, wenn die Ueberſchüſſe
nicht ſo hoch ausfallen würden, der Arbeiterſchaft einen beſſeren
Kohn Zahlen könnte Allerdings wird die Statiſtik, deren
Wert ich keineswegs verkenne, ſtets Mängel aufweiſen. Die
beſte Brobachtung iſt darum die, die man an dem täglichen
Umgange mit den Menſchen gewinnt. Das war bei Krämer
der Fall; was er ſpricht und ſchreibt, ſtammt aus eigener
Unterſuchung.

Es wird geſagt, daß einige beleidigend ſeien, in den Ja,meine Herren, wollen wir denn über unſere Sprache
zu Gerirht ſitzen. Ohne ſolche ironiſche Ausdrücke
kommen wir nicht aus, weil man dadurch einen Gegenſatz in
kurzen Worten treffend charakteriſieren kann. Uebrigens will
ich etwas oinflechten. Neulich ſagte Herr Geheimrat Hilger: „Jch
habe nie auf dem Standpunkt geſtanden, wie die Volksbeglücker
es wollen, daß die Leute nicht ſparen ſollen.“ Dies war doch
auch ein ironiſcher Ausdruck, und da ich auch zu dieſen Volks
l ern gehöre, hätte ich mich auch beleidigt fühlen können.
Ich bin aber weit entfernt davon, mitzuhelfen, unſere Sprache
zu ſtrangulieren. Wir haben aus dem Munde vieler Geiſt
lichen gehört, daß ſie die Verhältniſſe der Bergleute für ſchlechte
halten, und dieſe Leute kommen in allen Wohnungen herum
und lernen die Verhältniſſe kennen. Wir haben weiter von Herrn
Oſteryoth, der 4 Jahre lang als Hauſierer im Saargebiet war,
mit den Leuten zu Tiſche geſeſſen hat, gehört, daß das Eſſen
qualitativ viel zu wünſchen übrig läßt. Was können da die
Behauptungen eines Herrn Vopelius, der Fabrikant iſt, der die

Ausdrücke, die
Flugblättern vorkämen.

ironiſche

Verhältniſſe der Bergleute von ſeinem Dienſtmädchen her kennt,
bedeuten. Auch der Chef dev Bergwerksverwaltung kann die
Verhältniſſe der Bergleute nicht kennen, da iſt ein v großer
Beamtenapparat dazwiſchen, daß es unmöglich iſt. Wir haben
ja gehört, wie die Vermögen zuſtande gekommen ſind. Da
wird der Wertzuwachs mit eingerechnet, und da treten die Leute
vor und behaupten, daß das alles erſpart ſei. Wir haben ja
gehört aus den Ausſagen des Zeugen Kirſch-Bildſtock,

er einen guten Verdienſt hatte, weil er Vorfahrer iſt, er hat
mit 5 Kindern in engen Manſardenwohnungen gewohnt, den
beſten Teil vermietet und dann noch 8 bis 10 Auartier-
gänger gehabt.

Nachmittagsſitzung.
Der Angeklagte ſoll ſich einer Beleidigung dadurch ſchuldig

gemacht haben, daß er von Mißachtung und ſyſtematiſcher Ent
rechtung in ſeinen Flugblättern geſprochen hat. Was der An-geklagte unter dem Syſtem verſtehen will, ſagt er ja ausdrück-

lich, indem er ausführt, daß er keine Verſonen damit hat treffen
wollen, auch iſt der Herr Hilger mit keinem Wort genannt.
Das Syſtem war bereits vorhanden, als Herr Hilger in den
Dienſt eintrat und hat ſich weiter entwickelt. Der Angeklagte
nimmt ja nicht an, daß Herr Hilger mit ſeinen Getreuen ein
Kartell gebildet hätte, um jetzt einmal gegen das Zentrum und
ſeine Wähler vorgehen zu können. Nein, meine Herren, das
macht man anders. Aber Herr Hilger gibt Geiſt von ſeinem
Geiſte. Sie ſind wie die Zellen eines Organismus, neue bilden
ſich und treten an die Stelle der abſterbenden. Der Angeklagte
könnte gar keinen treffenderen Ausdruck gebrauchen, als daß er
von einer ſyſtematiſchen Mißachtung geiprochen hat. Dieſe tritt
am meiſten zutage bei den volitiſchen Rechten der Arbeiter.

Es konnte nicht alles erwieſen werden, weil man bei den
Beamten die Beweisaufnahme beſchränkt hat, weil dieſe über
amtliche Wahltätigkeit nicht ſprechen dürfen. Jch komme aus
einer Gegend, wo alles proteſtantiſch iſt. Trotzdem iſt dort der
Einfluß der Zentrumspartei mächtig. Dort ſtößt man ſich nicht
daran. Nun komme ich in ein Land mit faſt vollſtändig katho-
liſcher Bevölkerung und muß erleben, daß hier die Katholiken
und das Zentrum behandelt werden, wie man uns vor zirka
10 Jahren behandelt hat, heute allerdings nicht mehr. Wenn
man die einzelnen Fälle einzeln behandelt, kann man ſie ja mit
einer Erklärung abtun. Alſo wenn man das eine an dem
andern mißt, dann findet man in der Vielheit und Gleichartig
keit erſt das, was man ſucht. Wer einmal eine ſo traurige Er
fahrung gemacht hat, wie ſie uns im Falle Schuhmacher vor-
geführt worden iſt, der vergißt das ſein Lebtag nicht wieder,
was wollen denn demgegenüber die Zeugen beweiſen, die Steiger,
Oberſteiger uſw. die ſich auf alles das nicht erinnern konnten.
Aus einigen mußte man ja förmlich herausziehen, was ſie gerne
verſchwiegen hätten. Ja, die Leute haben das Syſtem ſchon ſo
in ſich aufgeſaugt, daß ſie ihr Tun gar nicht mehr als ein Un-
recht empfinden, das ſie ihren Mitmenſchen antun. Die ſkanda-
löſe Zettelhaltung, die Kontrolle bei der Wahl, ſind Sachen,
die man nicht mehr aus der Welt ſchaffen kann. „Meine Be-
amten tun, was ihres Amtes iſt,“ der Ausdruck beweiſt, daß der
Druck von den höheren Beamten auf die niederen und von hier auf
die Arbeiter abgeleitet wurde. Es wurde hier ſo dargeſtellt, als
ob es ein ſo großes Verbrechen, als ob es eine ftaatsfeindliche
Tat ſei, wenn man gegen die Militärvorlage agitiert. Deshalb
braucht man noch kein Staatsfeind zu ſein, um eine Militär-
vorlage für unnötig zu halten. Es iſt ja hier ſchon ein Ver
brechen, wenn ein katholiſcher Mann mit einem katholiſchen
Geiſtlichen verkehrt. Der Fall Scheiche Weißgerber iſt typiſch.
Der Mann hat nach der Anſicht des Herrn Hilger das Ver-
brechen begangen, daß er von dem geſetzlich gewährleiſteten
Recht Gebrauch gemacht hat. Der Mann wird von der Grube
entlaſſen. Er ſchafft ſich eine Wirtſchaft an. Da wird den Berg-
leuten verboten, in der Wirtſchaft zu verkehren. Der Mann

da arbeitet er gm Hauſe
eines Oberſteigers. Dieſer ſforgtr dar. ex entlaſſen wird.
Rückſichtslos, auch als er nicht mehr auf der Grübe akdeſter,
wird der Mann weiter verfolgt. Ja, glauben Sie denn, mit
ſolchen Taten Zufriedenheit zu ſäen. Das Wort „Weß Brod
ich eß' deß Lied ich ſing'“ iſt uns oftmals in der Verſammlung
begegnet. Danach glaubt man, daß der Arbeiter neben ſeiner

Arbeitskraft auch ſeine politiſche Geſinnung verkaufen muß.
Haben Sie nicht den alten Peter Klein gehen wie er daſtan
und uns in treuherziger Weiſe ſeine Leidensgeſchichte erzählte,
wie im Jahre 18092, weil er eigldemotegtiiche Flugblätter ver
breitet hat, von der Grube entlaſſen wurde, wie er dann weiter
verfolgt wurde, wie er auf Veranlaſſung der Bergbehörde von
der Straßenbahn, an welcher er als Geleiſefeger gearbeitet hat,
entlaſſen wurde, wie er wenige Tage darauf, als er im vorigen
Jahre im gleichen Prozeß Zeugnis abgelegt hat, wiederum auf
Veranlaſſung der Bergbehörde von dem Privatunternehmer
entlaſſen wurde. Und, d Hilger, als Sie eine Frage an
dieſen Mann richteten, da drehte er ſich um und ſagte zu Jhnen,
„Ja ſelbſt wenn ich tot bin, werdet ihr mich noch ver
folgen.“ Dieſe Auziage ging mir durch Mark und Bein und
in meinem Leben werde ich den Eindruck, den dieſer Zeuge auf
mich gemacht hat, nicht vergeſſen (Bewegung).

Wir haben noch weiter geſehen und Jn Puttlingen
wird ein Mann, weil er ſich eine Körperverletzung hat zu
ſchulden kommen laſſen, zu 4 Monaten Gefängnis vernurteilt.
Herr Hilger läßt ſich die Akten kommen und ruft die beiden
Zeugen zu ſich und dieſe Leute werden 4 Monate abgelegt, weil
ſie falſch geſchworen haben ſollen. Wo bleibt denn da das
Rechtsbewußtſein im Volk? Die Leute werden zu Zeugnis-
a gezwungen und Herr Hilger verurteilt ſie dann
ür ſich!

Was Sie uns, Herr Hilger, von Jhrer Lohnpolitik vorgetragen
haben, das mag alles ganz richtig ſein. Sie müſſen aber doch
verſtatten, daß andere Leute eine andere Meinung haben
dürfen. Wenn Sie glauben mit der vorgetragenen Lohnpolitik
die Sozialdemokratie vertreiben zu können, ſo irren Sie. Nein,
Sie kommen in richtiger Konſequenz in den Sozialismus
hinein, (Heiterkeit.) Jch will ja ganz gerne zugeben, daß die
Leute oftmals glauben gemaßregelt zu ſein, ohne, daß etwas
daran iſt. Was ſoll das aber beweiſen Aber das kommt
doch davon Weſſ' Brot ich eſſ', deſſ Lied ich ſing'. Das
haben wir ja jetzt ſchon mehrmals gehört. Das ſcheint gar
nicht unanftändig zu klingen. Soll ich darüber ſprechen wie
erbärmlich das iſt? (mit erhobener Stimme): Hier in Trier
ſoll ich davon ſprechen, wo Tauſende von Märtyrern begraben
liegen, die die katholiſche Kirche verehrt, aus der thebaniſchen
Legion, die lieber geſtorben ſind, als ihrem Bekenntnis untreu
zu werden. Und heute im 20. Jahrhundert ne man die
Arbeiter mit dem Schrecken der Arbeitsloſigkeit, mit: Weß
Brot ich eß deß Lied ich ſing.
Die Soldaten der Legion ſtanden im Staats

dienſt, Herr Hilger, und nach Jhrer Meinung dürfen ſie das
nicht tun, was ſie getan haben. Wer aber ſittlich denkt, liebt
ſie, und die katholiſche Kirche verehrt ſie noch heute als Mär-
yrer. Heute nennt man aber jene, die offen und ehrlich ihrer

Ueberzeugung Ausdruck geben, Hetzer und Schürer. Das ſind
ſie aber nicht, die Schürer ſind jene, die andere wegen ihrerUeberzeugung verfolgen, die die beſte Leidenſchaft der Menſchen

ſchüren, die das Mißtrauen, die Angeberei erzeugen. Das hat
der Angeklagte bekämpfen wollen. Der gute Glauben kann
ihm deshalb unter keinen Umſtänden abgeſprochen werden. Jch
bitte um Freiſprechung.

Nach einer kurzen Pauſe erhält das Wort R.A. Lanzer.
Er ſpricht aus, daß die heutige Direktion noch dasſelbe Jntereſſe
an dem Prozeß hat wie früher. Die Verhältniſſe ſind nicht ſo
gelagert, wie ſie in dem Flugblatt geſchildert worden ſind. Es
ſollte bewieſen werden, daß Leute wider ihren Willen in den
Nationalliberalen Wahlverein eintreten mußten. Es ſoll be-
wieſen werden, daß eine Wahlkontrolle ſtattgefunden hat. Es
ſoll bewieſen werden, daß Liſten geführt wurden, um zu wiſſen,
wer Zentrum wählt, wir baben aber geſehen, daß das meiſt
Phantaſiegebilde der Leute geweſen iſt. Man habe keinen
Zeugen dafür auftreiben können, der wirklich nachweiſen konnte,
i er wegen der Wahl gemaßregelt worden ſei. Herr Lanzerwill einiges dahingeſtellt ſein ſen das andere ſollen Miß
verſtändniſſe ſein und alles k ſich nach der Meinung des
Herrn Anwalt in Wohlgefallen auf. Bei ſolchen heftigen An-
griffen gegen die Direktion verſtehe ich es wohl, wenn die
Bergwerksdirektion ſich beleidigt fühlte und Strafantrag ſtellte.

Rechtsanwalt Trier: Jch kann dem Herrn Verteidiger mein
Kompliment nicht verſagen, daß er eine meiſterhafte Rede, ja
eine oratoriſche Glanzleiſtung erſten Ranges gehalten. Sie ſei,
ſo führt der Redner aus, weniger eine Verteidigungsrede, als
vielmehr eine politiſche Progagandarede geweſen. Wenn die
Sozialdemokratie weiter nichts wolle, als die beſtehende Geſetz
gebung beſſern, ſo wäre das nicht ſchlimm; aber ſie wollen die
ganzen ſtaätlichen Grundlagen ſtürzen. Eine Maßregelung ſei
nirgends beſtätigt worden. Der Steiger habe dasſelbe ftaats-
bürgerliche Recht wie jeder andere auch. Wenn ſie da ihre
Arbeiter zu beſtimmen ſuchen, für die nationolliberale Partei
zu ſtimmen, ſo machen ſie von ihrem Recht Gebrauch. Die
Bergbeamten wollten nichts weiter, als die
Freiheit, für ihre politiſchen Anſichten agi-tieren zu dürfen. Sie wollten dasſelbe Recht wie die
Bergleute auch und keine Staatsbürger zweiter Klaſſe ſein.
Jm weiteren Vortrag, als der Herr Rechtsanwalt den Fall David anſchnitt und den

Zeugen unlautere Motive unterſchiebt, wird
derſelbe vom Vorſitzenden unterbrochen, der
die falſche Darſtellung richtig ſtellt. Der Redner
bezeichnet einen Arbeitgeber, der einen organiſierten Arbeiter,
ganz gleich, welcher Partei er angehört, nicht aus ſeinem
Betriebe entfernt, als einen pflichtvergeſſenen Ar
beitgeber. Die Ausführungen decken ſich vollſtändig mit
den Anſichten der Buek, Bäumler und ſeinen ne Scharf
machern. Er ſpricht dem Angeklagten vollſtändig den guten
Glauben ab. Er beantragt am Schluſſe eine Freiheitsſtrafe an
Stelle der Geldſtrafe. Hierauf repliziert der Staatsanwalt
nochmals kurz, worauf Herr R.A. Heine dem Herrn Rechts
anwalt Trier gegenüber in ſcharfen Worten antwortet Nicht
ich habe eine politiſche Rede gehalten, ſondern der Herr Kollege
hat ſich des längeren und breiten mit der Sozialdemokratie
befaßt, während ich nur dort davon geſprochen habe, wo es un
bedingt nötig iſt. Aber das iſt immer ſo, wenn man ſich ein
Plaidoyer macht, ehe man die Gegenſeite gehört hat.

Der Herr Trier hat geglaubt, von mir eine ſozialdemokratiſche
Progaganda Rede zu hören, hat ſich darauf eingerichtet undſchießt nun am Ziele vorbei. (Große Heiterkeit. Glocke des
Vorſitzenden Genau ſo iſt der Herr Hollege mit ſeinen An
gaben aus dem Flugblatt verfahren. Wo ſteht denn da ein
Wort, daß die Beamten ſchuld ſeien an den hohen Unfall-
ziffern. Wo ſteht denn ein Wort davon, daß die Beamten un
verdienterweiſe große Gehäl-er einſtecken und ſich nicht um die
Arbeiter kümmern; davon ſteht auch nicht ein einziges Wort
darin. Da der Herr Kollege an dem vorhandenen Krämerſchen
Flugblatte nichts ausſetzen kann, konſtruiert er ſich ein eigenes
und paukt dann darauf los. Das iſt nicht die richtige Art der
Verteidigung. Jch habe geglaubt, genug bewieſen zu haben,
und nun muß ich hören, datz wir eigentlich noch gar nichts be
wieſen hätten. Meine Herren, es ift mir ſeit dem letzten Pro
zeß ſo viel Material zugegangen, ich habe noch eine Kiſte doll
im Hotel ſtehen. Jch habe aber noch nicht einmal all das Be

r terial benutzt. das wir voriges Jahr benutzt haben, weil
ich der Ueberzeugung v da ch da Gericht aus dem vor
gebrachten Beweismaterial ein Urteil bilden kann. Herr Hilger
klagte nun in bewegten Worten ſein Leid, daß der Staatsanwalt nur Geldſtrafe beantragte, eine ſolche ſchwere Sünde
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ndene Sektionen diktiert habe, obgleich tatſächlich dieſe

e t ſtattgefunErſter Staatsanwalt Schönian beantragt die Abl
des Antrages als nicht zur Sache gehörig.
behält ſich die Beſchlußfaſſung vor.

vorbeſtraft,

t worden ſeien. KrankenverſicherungsDie erſte Strafe habe ich amark Geldſtrafe.
ai 1896 in Plötzenſeeich der ſyſtematiſchen Unterdrückung

4 ällen die poli-tiſchen Rechte ſe eſchränkungenbeſtanden in der Am 5. oder 7.hörige Zu

Das von dem Jch hatte vordem ſchon einemitgemacht und wußte, daß die einzelnen Leichen-
wurde gewöhnlich
i jener Obduktion

ie Bruſt und Ba

habe aber falſgeklagten ſei der Schu eöffnet wurdender Kopf mittels einer Säge geö
öffnete Medizinalrat Pfleger nur
und befahl mir dann, mit dem Protokollbuch in ſein

Hier diktierte mir Dr. Pfleger ein aus
ührliches Protokoll und auch, was er bei Oeffnung des

macht habe, obgleich di e-
worden war.

erartiges in ein amtliches
err Dr. Pfleger
andte das Protokoll wahrſcheinlich an

er berechtigt, auch ware immer zu folgen.
erfüllen. Die Abſi e s für Beobachtunſer gar nicht geöfſehr erſtaunt, daß etwas

aufgenommen wird.
Namen darunter und
ſeine vorgeſetzte Behörde.

lb haben Sie denn etwas anderes nieder
ie tatſächlich geſehen haben Sie würden

hnen verlangt
die Lage kämen,

ſo würden Sie auch kein
Wort dazu ſagen. Vor ſ. Sie würden alſo alle Schand
taten, die man von Jhnen verlangt, begehen

Halpert:weil ſie geeignet iſt
Es iſt beſchloſſen,

u war damals dasPlötzenſee und glaubte, ich müſſe alles tun, was man von
t.ſrat Dr. Pfleger: Jch habe hierauf zu er-

klären, daß mir von dem ganzen Vorfall, den
bekundet hat, abſolut nichts bekannt iſt.
tions-Protokolle bei uns überhaupt nicht diktiert.
Staatseramen war, ma
ich Obduktions-Protokolle diktiert hab

u meiner ganz verſö

tiſche Zuſtände

Preſſe geſchehen un
gänglich gemacht w

Vor ſ. Wes
chrieben, als
o alles begehen,

Herr Vorſitzender, wenn Sie in
ee unfreiwillig zu ſein,eugein Pröbenf

beanſtande
den Zeugen

die Frage

Rechtsanwalt
dieſe Fra
chüchtern.waltſchaft ſind no

Reihe der medizin

eingetreten. anweſenden mir verlan
er als Arer ſchon das vierte Es werdenAls ich im

es vielleicht vorgekommen ſein, daß
e, natürlich nur

mir abſolut

direktor Dr. O

nlichen Uebung.childert hat, t
bin im Jahre 1889 au

wundarzt geworden und da habe ich fingierte
zu offiziellen,

ner Uebung,
Vorgängen, die der
nichts erinnerli

einen Zeugen
gebeten habe,

twidrig-
er Zeuge be

erhebliche
er zu bekunden. auch diktiert,

Zwecken, ſondern zu meiner Uebung.
Die Rechtsanwälte Dr. Liebknecht und Dr. Löwen-

ſt e in erklären, daß dieſer Punkt von
ſtreben berührt worden ſei und zwar er
St. ihnen mitgeteilt, daß er das Geſuch, als Zeuge vernom-

an den Vorſi
habe, darauf aber nichts erfolgt

Zzorgänge nun aber einmal erörtert worde
eſſe der Aerzte dringend
geſchaffen werde. Der

allerdings auch

dienſtlichen

Jhnen nur mit Wider-
t, nachdem der Zeuge

ektionen

en gerichtet
Nachdem die

n, ſei es im Inter
volle Aufklärung

Es wird ſodann in der ſ men zu werden,
Fall Sklärow gung geladene Rabbiner

rge an den jüdiſchen Gefangenen in
befindlichen Gefangenen

zum Zwecke der Seelſorge nicht beſucht und hat den Sklärow
nur an den Tagen geſehen, an denen er nicht im Arreſt war.

ihn den Eindruck eines ſchwach-
innigen verſchüchterten Menſchen gemacht,
ns beſondere war ihm nicht klar zu ma

daß er durch Arbeitsverweigerung ſein Los
Das komme aber auch ſonſt vor. Wenn

er irgend welche Anzeichen der Geiſtesſtörung an ihm bemerkt
hätte, würde er ſicher dem Oberinſpektor bezw. dem Arzte Mit

Jetzt, wo er wiſſe, daß der Jrrſinn

der Verteidigun twünſchen, da
orſitzende erklärt,
ein Schreiben zugeſtellt,

habe, auf Privatſchreiben zu reagieren,

Levy ver

Plötzenſee. oder Zeuge
aber keine Veranlaſſun
namentlich, da ja der Schreiber mitteilte, da
teidigung die betreffenden Daten mitgeteilt

Geheimer Medizinalrat Dr. Bär: Nachdem der Rechtsan-
Löwenſtein dieſe Unterſtellung

Dr. Löwenſtein bittet den Vorſitzenden energiſch um Schutz
gegen dieſe Bemerkung.
ausreden zu laſſen und dieſer fährt
daß mit der Unterſtellung, daß in Plötzenſee falſche Protokolle
diktiert werden, auch mir ein Vorwurf gemacht wird, da ich
die Aufſicht draußen hatte.
giſchſte proteſtieren, denn es liegt darin eine ungemeine Ehren-
kränkung für einen Arzt und beſonders einen beamteten Arzt.
Wir haben draußen nicht die volle Verpflichtung, Obduktionen

Es handelt ſich auch nie um amtliche Protokolle,
ſondern es iſt lediglich eine Kontrolle, wie es mit dem Kran-
ken geworden und was ihm
ſind von Dr. Pfleger gemacht und eigenhändig

Es waren kurze Notizen, die keinen amtlichen Cha-
rakter haben.

Als Rechtsanwalt Dr. Löwenſtein noch weitere Fragen
ſtellt, kommt es zu einem heftigen redneriſchen
zwiſchen ihm und dem Vorſitzenden, als dieſer
dazwiſchen kommt, ehe der Zeuge eine Frage des Verteidigers
zu Ende beantwortet hatte. Der Vor
Er könne es nicht zulaſſen, daß die Leitung der Verhandlung,
wie ſie ihm notwendig ſcheine, ſofort kontrekarriert
Dr. Löwenſtein beantragt wiederholt, ihm das Wort zu
geben, zur Begründung eines Antrages in Bezug auf
Vorgehen des Vorſitzenden der wiederholt von

Gerichtsbeſchluß
itzenden.
knecht beantragt nochmals Ge-

der Vorſitzende

Sklärow hat a er auch der Ver-
e Rechtsanwaltverſchlechtere.

Der Vorſitzende erſu den Zeugen
wiederhole,

teilung gemacht haben.
bei Sklärow zum Ausbruch gekommen, ſage er
damaliges Verhalten vielleicht ſchon darau

daß er unſchuldig verurteilt
ür an der Gefängnisverwaltung durch Ar-

ch, daß ſein

3 uführen war. Jch muß dagegen auf das Ener-Sklärow behauptete
und meinte, ſich da
beitsverweigerung rächen zu ſollen.

Der Flieſenleger M. hat während einer längeren Gefäng-
lötzenſee im Lazarett den

Auf ihn hat Sklärow bei ſeiner erſten Einlieferung
Lazarett einen ſtupiden
nd faſt gar kein Deutſch, i
Befragen der Verteidiger

ſicht dahin, daß, wenn ſich ein Gefangener
ins Lazarett kommt, er gewöhnlich z un ächſt als Simu-

Sklärow werde es wohl auch ſo ge-
Viele Gefangene klagen im Lazarett über Hunger

ehen dann lieber aus dem Lazarett
ung, daß er ſelbſt, obgleich er ern

zunächſt als Simulant betrach
berinſpektor Heine habe ihm geſagt: „Wir werden

Dir ſchon kriegen,
R.A. Dr.

kannt, wo auch andere zunächſt
wurden, die ſich ſpäter als ernſtlich krant erwieſen, ja

e erklärt, daß er ſich dazu nur äußern
mmte Namen genannt würden.

ſich die Nennu
d t: War die

zu machen.

nisſtrafe in Plö Aerzten Hilfsdienſte Dieſe kleine Notizen

f ind ruck gemacht eingetragent aber ruhig gewe
ekundet der Zeuge ſeine An-

rank meldet und
Zuſammenſtoß

lant angeſehen wird. t einer Fragegangen ſein.
itzend e erklärt:

Löwenſtein: Sind dem Zeugen Fälle be-

als Simulanten ang billigtorgehen des Vor
Rechtsanwalt Dr. cht berichtsbeſchluß darüber, ob es zuläſſig iſt, da

in der von ihm beliebten Art, Zwiſchenfragen an die
ichtet, ehe ſie noch die Fragen der Verteidigung zu Ende be

ortet haben, ſo daß der Vorſitzende aus den Ze
deres Ergebnis herausfragt, als die Verteidigung.

Beſchlußfaſſung des Gerichts (der
Vorſitzende weiſt dieſen Ausdruck zurück) werde der

Fundament
müſſe ſeinen Beſchluß,
billigt, aufheben, ſonſt würde die ganze Prozeßführun

und unmöglich, und es würde die' Anarchie in
(Der Vorſitzende weiſt auch dieſen Aus

tsanwälte Dr. Löwenſtein und Dr. Halpert
ß durch ſolche Unterbrechungen das den Ver-
der Strafprozeßordnung zuſtehende Fragerecht

völlig illuſoriſch gemacht werde.
er Staatsanwalt Schönian:
echtsanwalt Dr. Llebknecht eine Ordnungsſtrafe von

hundert Mark, da er ſich bei ſeinen Ausführungen einer

ſtarben Der Zeu
Namen vor.

Stellung des Oberinſpektors
Heine ſo, daß er die Gefangenen im Lazarett ſchikanieren

konnte Vorſ.: Dieſe Fra iverhandeln augenblicklich über den
Schneidt: Jch bin aber nicht nur wegen des Falles Sklä-

ſondern wegen der Kritik des Strafvoilzuges
im allgemeinen, und meine Fragen werden vielfach angeregt
durch die Fragen, die der Vorſitzende ſtellt.

meine Fragen ſtellen

Angekl. Schnei

ehne ich ab.
Sklärow. Angekl. willkürliche

Gerichtshofrow angeklagt
des Vorſitzendendas Vorgehen

Jch muß berech-
u können, wenn ſie mir ge

muß losſchießen können, wenn ich ſie auf
Der Vorſitzende

richtsſaal einziehen.
der Pfanne habe.
Groſſe ganz unmotiviert
rungs- Verhältniſſe geſiellt.
Ausdruck „unmotiviert“ mu
Schneidt ffortfahrend): Es ſir
den doch auch Fragen allgemeiner und
Art geſtellt worden, und i
beanſpruchen. Jch beantrage Gerichtsbeſchluß.

ch bei dem Fall
Fragen über die Ernäh-

(unterbrechend): führen aus, da
Angeklagterrrückweiſen. teidigern nachvon dem Hexrn

iemlich weitgehender Jch beantragemuß dieſes

of vorgeworfen, nen willkürlichen Beſchluß gefaßt
die Anarchie im tsſaale etabliert, lehteren Vor

wurf offenbar in der Abſicht, den Gerichtshof in der Leffeni-
gen gſſeb.n. Leider iſt hundert Mark die höchſte zu
läſſige Strafe.

echtsanwalt Dr. Liebknecht: Jch habe nur geſagt,
daß es ſich Jrnrg der Geſetzeslage um einen willkürlichen

Ungebühr opwie gemacht hat. Er hat dem Gerichts

e und an dieſem Standpunkt muß ich durch-
aus J thalten. F u ich nicht geſagt, daß das Gericht
die Anarchie bezweckt, ſondern daß ſie ſich ſchließlich von ſelbſt
im Gerichtsſaal einſtellen muß, e eine ſo turbulente Pro-
zeßBehandlung, wo es ſo wenig freedlich zugeht, iſt mir in
meinem Leben noch nicht vorgekommen. Dieſe betrübende Ge
ſtaltung führe ich auf jenen Gerichtsveſchluß zurück. Jch
wünſche, daß die Anarchie verſchwinde, die meiner Auffaſſung
nach ſchon in gewiſſem Maße vorhanden iſt. Dies iſt dieAufta ung recht vieler Preßbeteiligter. h e ugleich
Proteſt, daß Staats anwalt Schönian ſich er aubt habe
(der Vorſitzende erklärt dieſen Ausdruck für ungehörig.)
alſo ſich geſtattet hat, zu behaupten, daß ich erwas geſagtabe, nur um öffenilich Stimmung zu machen und herabzu-
en Nichts liegt mir ferner als dies. Jch habe nur zum
Ausdruck bringen wollen, wie außerordentlich peinlich die
Prozeßleitung berühre und wie wir geradezu in eine verzwei-
felte Situation hineinkommen müſſen.

Mittagspauſe.
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Bei Wiederaufnahme der Verhandlung verkündete der Vor
itzende, Landgerichtsdirektor Dr. Oppermann: Das Gericht
at beſchloſſen, den Rechtsanwalt Dr. Liebknecht, der dem
Herichte den Vorwurf einer willkürlichen Handhabung und

Mißachtung der r gemacht hat, wegen Ungebühr in
eine Ordnungsſtrafe von 100 Mark zu neh-men. Das Gericht hält das Recht des v zu jeder
Zeit einzugreifen und Zwiſchenfragen zu ſtellen, durch s 237
der Strafprozeßordnung für begründet und für gerechtfertigt
Wenn darauf hingewieſen worden iſt, daß die Verhandlun
turbulent erſcheine, ſo muß das Gericht darauf erwidern, da
nach ſeiner einhelligen Ueberzeugung die Schuld daran ledig-
lich auf ſeiten der Verteidigung liegt, die ſich
bei allen auf das Geſetz fußenden Anordnungen des V gen
den nicht beruhigt, ſondern g ihnen ſtändig widerſetzt hat.

Geheimrat Bär wird vom Vorſitzenden befragt, ob es mög-
lich ſei, daß r Protokolle aufgenommen worden ſind,
ohne daß überhaupt eine zu ſezierende Leiche vorhanden war.
Geheimer Medizinalrat Bär beſtätigt dies, daß es vielfach zu
Uebungszwecken geſehen ſei. Ferner habe weder er noch
Medizinalrat Dr eger derartige Protokolle unterſchrieben
und in irgend einer iſe amtlich verſendet. a

Die Verteidigung bat ferner, daß der Gerichtshof über ihre
zahlreichen Beweisanträge nunmehr Beſchluß faſſen möge.
Der Gerichtshof glaubt nach kurzer Beratung keinerlei
Veranlaſſung zu haben, von dem früheren Gerichts
beſchluß abzuweichen und ſogleich über die zahlreichen Beweis
anträge der Verteidigung zu befinden. Das Gericht hofft, daß
ſich auch durch den Verlauf der weiteren Verhandlung, Ver
nehmung der Sachverſtändigen uſw. eine große Anzahl der
Beweisanträge von ſelbſt erledigen und ſomit die Ladung
vieler Zeugen überflüſſig ſein wird.

Auf Antrag des Rechtsanwalts Dr. Liebknecht wirdals nächſter Zeuge der Kaufmann Sigismund Sch.
vernommen, der folgendes bekundet: Jch war im Jahre 1901
bis 1902 in Plötzenſee. Anfangs Oktober erhielt ich einmal
fünf Tage ſtrengen Arreſt, weil ich dem Sefangenen
aufſeher Richter den Gehorſam verweigert haben ſollte. Jch
fühlte mich unfähig, die Arreſtſtrafe anzutreten, da durch
einen früheren Sturz eine periodiſche Schwellung mei-
ner Füße eintrat. Jch meldete mich bei dem Medigzinalrat
Pfleger krank, mußte aber trotzdem die Arreſtſtrafe an-
treten. Jn der r wurde nur des Morgens auf
kurze Zeit geheizt. Die übrige Zeit des Tages war eine rich-
tige kalte Kellerluft in der Zelle, daß ich wiederholt
re „Pfui Deibel, iſt das kalt!“ Jch fror mitunter ſchreck-
ich und ſtellte mich a wenn der Zementfußboden zu

eiſig kalt war, auf meine Pritſche. Jch hatte nur einen leich-
ten Drillich- Anzug an und bekam nur eine Decke. Erſt als
der Gefängnisdirektor v. Maltzahn am dritten Tage in meine
Zelle kam, zeigte ich ihm meinen Fuß, und er-hielt nunmehr noch zwei Decken, die wohl wo anders aus-
rangiert und auch ziemlich ſchmußig waren.

Zeuge Kutſcher e M. hat Sklärow im Lazarett ken-
nen gelernt und ihn auch einmal in der Tohbzelle gelebt
Ein anderer hat ihm e Sklärow ſerrgf gar nichts mehr
als „Eſſen, Eſſen“. Sklärow ſah ſo heruntergekommen aus,
daß er wie Haut und Knochen war. Der Zeuge, der mehr-
mals Arreſtſtrafen gehabt hat, ſchildert die Arreſtzellen
als naß und kalt; geheizt wurden ſie zwar, aber des
Nachts laufen die Arreſtanten, denen das Bettlager entzogen
war, in der Zelle auf und ab, um ſich zu erwärmen. Hatten
die Arreſtanten ein Bettlager, ſo war es e alichet aber
die Decke, die ſie erhielten, war doch ſehr dünn. aß war
es ſogar in den gewöhnlichen Jſolierzellen, in der ſeinigen
war die Wand ſo naß, daß ſogar ſein Spind aus den Fugen
girg Auf Jrragen des Rechtsanwalts Liebknecht er
lärt der puge, aß er während ſeines Arreſtes im März

einen Drillich-Anzug als Bekleidung erhalten hatte. Das Lager
in den Arreſtzellen beſtand nur aus Matratze, einem Keil-
kiſſen und einer Decke, die in einem Wäſchebezug ſteckte. Die
Decke wurde hin und wieder ausgeklopft, der Bezug wurdealle vier Wochen gewaſchen. Durch eine Frage an Geheimrat

Dr. Bär weiſt Rechtsanwalt Dr. Liebknecht darauf
hin, daß durch das Lager auf der Pritſche, die Mittagskoſt
und durch das des ementfußbodens in den
Arreſtzellen den Gefangenen zu viel Körperwärme entzogen
werde. Der Verteidiger führt den bezüglichen Ausführungen
des Geheimrats Dr. Bär gegenüber einige Darlegungen aus
deſſen Buche Hygiene des Gefängnisweſens an, in dem er
Widerſprüche mit ſeinen heutigen a indet. Ge-heimer Rat Dr. Bär widerſpricht dieſer Anſicht, weiſt unter

anderem auch darauf hin, daß ſolche Entziehung der Wärme
bei Arreſtanten eine unabwendliche Begleiterſcheinung ſei, und
betont, daß er die Leute ſich immer wieder habe vorführen
laſſen, um etwaige ſchädliche Einwirkungen des Arreſtes auf
die Geſundheit der Arreſtanten ſich nicht entgehen zu laſſen.
Jm übrigen drohen geſundheitliche Schädigungen jedem Ge-fangenen, denn jeder, der ſich Gefängnisſtrafen zuziehe, begehe

einen chro niſchen Selbſtmord.
Rechtsanwalt Dr. Liebknecht bittet, den Sch.

befragen zu dürfen, ob in dem Arreſtlokal eine beſondere Zelle
vorhanden ſei, die unter den Gefangenen „Löwenkäfig“
oder „Bärenzwinger“ genannt wird. Zeuge Sch.
erklärt, daß in dem Keller eine ganz kleine
Zelle vorhanden ſei. Die Pritſche ſei nach der Tür und
dem Fenſter zu von einer Art Käfig umgeben, ſo daß nur
ſehr wenig Raum zur Bewegung vorhanden ſei. Erſter
Staatsanwalt Schönian teilt mit, daß dieſe Zelle nur für
ſan gewalttätige Strafgefangene eingerichtet ſei. Das Gitter
ei nur deshalb vorhanden, damit der Gefangene nicht auf

den eintretenden Aufſeher eindringen oder das Fenſter demo-
lieren könne. Gefängnisdirektor Sauer beſtäligt dies.

Der von der Verteidigung geladene Kaufmann K. iſt
von Februar bis Auguſt 1903 in Plötzenſee geweſen. Er hat
wiederholt Kranke nach dem Lazarett getragen. Einmal habe
er einen anſcheinend ſchwerkranken Gefangenen,
der neu eingeliefert war, geſehen, wie dieſer drei Stun-
den auf einerSteintreppe ſitzen mußte, bis
er vor Schwäche umfiel. Er hat ſodann den Kran-
ken auf den Armen in das Lazarett geſchafft. Nach einzelnen
dieſer Zeugenausſagen kam es wiederholt zu Meinungsyer



wenn wiſchen der erteldi und dehe ob er en, die nicht den an Stlatow rn W
ondern allgemeiner Natur ſind, zuzulnicht. Es wird wiederholt Gerichtsbeſ ca ver Sind die

ſer fällt wiederholt zu ungunſten der Vertei-
digung aus. Unter dieſen Fragen befand ſich auch eine
des Rechtsanwalts Dr. Liebknecht, ob es auch verboten ſei

e h W nackt in dieobzelle gebracht worden ſeien.einem Zeugen bejaht. Dieſe Frage wurde von
Dann tritt Zeuge St. nochmals vor:aufmerkſam, d es ſich bei den Protokollen über S du

nach ſeiner Meinung doch um amtliche Schriftſtücke
handelte, denn Dr. Pfleger habe ihn, wenn er beim S reiben
nach dem Diktat nicht ie richtigen Abſätze machte, gehöri
„angeſchnauzt“. Auf eine von ihm an den Der du
ſeher gerichtete Frage, was denn aus dieſen Protokollen werde
r irrige ſie Dr. Pfleger reſp. von Dr.r unterſchrieben, und danach habe er ues ſich um amtliche Protokolle handle nehmen mäaſſen, daß

Angeklagter Schneidt: Jch habe eine Erklägeben in Bezug auf eine Beleidigung, die ehe
ſaale durch einen Richter zugefügt ſt. Der Vorſitzende
weiſt eine ſolche Erklärung zurück. Angekl. Schneidt:
Dann beantrage ich, daß ich in Schutz genommen werde gegen
eine Beleidigung, die mir, wenn ich ſie gegen einen preußi-
ſchen Richter ausſpräche, ws Monate Gefängnis eintragen
würde. Der vierte Herr Beiſitzer hat ſich geäußert, daß ich
fortwährend nach mehreren an hinüberplinkerte und geſti-
kuliero. Das iſt eine verdächtigende Ehrenkränkung, die ſich
ein m Richter wahrſcheinlich nicht gefallen laſſen
würde. Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen.

Darkeinachrichten.
Der Parteitag in Jene wird nach einer im ſozialdemgkratiſchen Verein in Jena gemachten Mitteilung re

Woche vom 17. bis 24. September ſtattfinden.

Bei der Bürgervertreterwahl in Roſtock wurden
am Freitag zwei Genoſſen gewählt, ſo daß die Roſtocker Ge
noſſen jetzt über drei kommunale Mandate verfügen.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Jn Hamburg, Wandsbeck und Al-

tona ſtehen die Bauſchloſſer im Streike. Ebenſo beſtehen
in Hamburg Differenzen in der MühlenbauAnſtalt Schule, in
den Werkſtätten Falkenried der Straßenbahngeſellſchaft und in
der Kattunfabrik Reichardt in Wandsbeck.

Die Ausſperrung der Velberter organiſierten Metallarbeiter
aller Berufe iſt perfekt geworden. 1200 1300 Arbeiter ſind
davon betroffen.

Tiſchler. Wegen verſchiedener Maßregelungen ſind in
Potsdam Differenzen im Tiſchlergewerbe ausgebrochen.
Banarbeiter. Die Ausſperrung in Jtzehoe iſt beendet.

Jn Jena ſind die Maurer und Zimmerer ausgeſperrt.
Die Bauhilfsarbeiter arbeiten vorläufig weiter.

Vei den Gewerberichtswahlen in Ludwigshafen
(Pfakd) erhielten die freien Gewerkſchaften 16 Beiſitzer und die
chriſtlichen 4.

Zum Dresdner ZigarettenarbeiterStreik. Die Firmen,
die ihren Arbeitern das Koalitionsrecht nehmen wollten, ſind:
Adler Compagnie, Alexandria, Arnbin, Delta, A. M. Eckſtein
und Söhne, Epirus, A. n Joſetti, Kios, Kosmos,
Compagnie Laferme, Compagnie Macedonie, J. Malzmann,
Monopol, Werner Alex Müller, Osmanie, Perſia, Reounion,
Serail, Sulima, Tuma, Jean Vouris, B. Weller, Xanti,
Yenidze.

Der Deutſche Tabakarbeiter Verband erwartet von allen
Zigarettenkonſumenten beim Einkanf ihres Bedarfs ein ſoli
dariſches Verhalten.

Die Schneider in Braunſchweig haben die Arbeit nieder-
gelegt, weil ſie keine Streikarbeit nach auswärts anfertigen
wollten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Mai.

Am Himmelfahrtstage
veranſtalten mehrere hieſige ArbeiterGeſangvereine gemeinſam
einen Ausflug nach Wettin. Die Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins werden erſucht, ſich daran zu beteiligen,
um den Wirt des Wettiner Parteilokales (Gaſthof zur Wein-
traube) zu unterſtützen. Der Ausflug iſt eine Fußtour.
Der Abmarſch erfolgt früh “/26 Uhr von der Kaſerne
in der Reilfſtraße.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Vorftand des Sozialdemokratiſchen Vereins

Die Ausſperrnung der Schneider.
Ueber den Stand der Ausſperrung iſt heute nichts neues zu

berichten. Jm Laufe dieſer Woche werden ſich jedoch die
Gegenſätze verſchärfen, und wahrſcheinlich werden heute im
ganzen Reiche die Verbandskollegen Stellung zu der frivolen
Maßregel nehmen. Heute abend findet auch in Halle eine
öffentliche Verſammlung des Verbandes ſtatt, die über weitere
Maßnahmen beraten wird. Pflicht aller Kollegen iſt es, in der
Verſammlung zu erſcheinen.

Der Verband der Schneider und Schneiderinnen
Filiale Halle a. S.
Die Volksleſehalle

ſoll nächen Sonntag eröffnet werden. Die Leitung des Unter-
nehmens hat zwar den andern hieſigen Blättern eine längere
Notiz darüber zugehen laſſen, nicht aber dem Volksblatt. Soll
damit den Arbeitern, welche das Volksblatt leſen, zu verſtehen
gegeben werden, wie ſich die Leitung der Volksleſehalle zu ihnen
zu ſtellen gewillt iſt

Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden ha
des hieſigen Schiedsgerichts der Norddeutſchen Knappſchaftsn i Wenhhreaſſenor Thielmann, bisher juriſtiſcher
Hilfsarbeiter beim hieſigen Oberbergamt, ernannt worden.

Eintauſend War Veloh nung tteling der
ige Staatsanwaltſchaft aus auf Ermitteluet W 22. Mai die Dienſtmagd Minna Kaßler aus

Spickendorf in der dortigen Feldmark ermordet und beraubt
hat. Wahrſcheinlich iſt auch ein Sittlichkeitsverbrechen an ihr
verübt worden. Vermißt werden folgende Gegenſtände: 1. ein

i öf bräunlichrotenaler goldener Fingerring mit einem größeren brä roteSien u deſſen beiden Seiten je eine kleine weiße Perle in

die Spitze einer
kleine ſilberne Ohrring
Nachforſchungen na

Zei ir iſt. 2. zweieingravierten Zeichnung eingeſetzt iſt. 2. z
e mit blauem Stein. Es wird erſucht,

ch dem Täter und dem Verbleib der be-

zeichneten Sachen anzuſtellen und der Staatsanwaltſchaft Mit
teilung zu machen.

Vom „Volkswohl“.
Es wird uns geſchrieben:
Seine Taten ſind nicht wie ſein Name, und zwar die des

Vereins Volkswohl. Wie oft hat ſich ſchon unſere liebe
Stadt Verwaltung für dieſen Verein ins Zeug gelegt, und
ebenſo oft haben unſere Vertreter im Stadtparlament nachge
wieſen, wie wenig dieſem Vereine das Wohl des Volkes am
Herzen liegt.

7 ein ſchlagender Beweis
ie wohl jedem bekannt, hat dieſer Verein ſchon ſeit Jahren

eine Anzahl ſogenannter Volks Kaffeehallen im Betriebe Jn
welcher Weiſe nun die in dieſen Kaffeehallen tätigen weiblichen

n ausgebeutet werden, mag hier der nackte Tatbeſtand
eigen.

ie tägliche Arbeitszeit dieſer weiblichen Angeſtellten beträgt
nicht weniger als 14 Stunden. Von morgens /26 Uhr bis
ſn 8 Uhr müſſen dieſe ununterbrochen auf den Beinen
ein.
Was zahlt man aber für dieſe Zeit? Sage und ſchreibe

pro Monat 30 höchftens 35 M. Die ganze Volksfreundlich-
keit dieſer Herren rückt aber dann erſt ins rechte Licht, wenn
man erfährt, daß die Arbeitszeit nicht nur Wochentags ſondern
auch Sonn und Feiertags jahraus jahrein zu verrichten iſt.
Sind das nicht Zuſtände, wie ſie kraſſer gar nicht gedacht
werden können

Wie lehrte man uns doch in der Schule
Sechs Tage ſollſt du arbeiten, am ſiebenten aber ruhen. Es

wird Zeit, daß ſich dieſer Verein mit dem ſo angenehm klingen-
den Namen deſſen erinnert. Den Tieren gönnt man jede
Woche einen Ruhetag, für die Söhne und Töchter des Volkes
iſt es nicht notwendig.

Will man die Kaffeehallen Sonntags auch geöffnet halten,
ſo iſt es mindeſtens Pflicht, für Vertretung der ſchon wochen
tags genng ausgebeuteten Perſonen zu ſorgen. Nach Er-
kundigungen werden dieſe Hallen Sonntags nachmittags ſo
wenig benutzt, daß ſie da ruhig geſchloſſen werden könnten.

Sollten dieſe Zeilen noch nicht genügen, hier Abhilfe zu
ſchaffen, ſo wird es wohl angebracht ſein, dieſe Angelegenheit
einmal im Stadtverordnetenſaale zur Sprache zu bringen.

Ans Eltſtertrebnitz teilt uns Mühlenbeſitzer Louis
Schmalz mit, die Behauptung in einer Notiz des Volksblattes
in Nr. 82 vom 6. April, er verhindere die Organiſation der
Müller, ſei nicht richtig. Er habe den Müllern noch nie ver-
boten ſich zu organiſieren und ſich überhaupt nicht darum ge-
kümmert, ob die Müller dem Verbande angehörten. Das ſei

auch ſehr gleichgiltig, wenn der Müller nur ſeine Pflicht
ue.

Einen Einbruchsdiebſtahl verſuchte geſtern nachmittag
beim Fleiſchermeiſter Logus in der Landwehrſtraße ein Mann,
der einen Militärpaß auf den Namen Frreitag und einen Aus-
landspaß nach England auf denſelben Namen bei ſich führte.
Er erbrach vom Hausflur aus die Tür zum Geſchäftslokal,
wurde aber durch einen Geſellen geſtört und nahm durch das
Fenſter die Flucht nach der Straße. Hier murde er von einem
Kinderſchwarm verfolgt. Der Flüchtige nahm den Weg durch
das Südviertel nach Böllberg, gab unterwegs einen Schreck-
ſchuß auf die ihn verfolgenden Kinder ab, ſchoß dann den
Arbeiter Hirſch, der ihn feſtnehmen wollte, in den Arm und
gab ſchließlich zwei Schüſſe auf ſich ſelbſt ab, von denen einer
das rechte Auge traf. Er wurde ſchließlich mittels Kranken
wagens nach der Klinik gebracht. Jn ſeinem Beſitze fanden
ſich 100 M. meiſt in Talerſtücken, ein Brecheiſen, ein Dietrich
und ein Revolver.

Ein weiterer Einbruchsdiebftahl und zwar mit Erfolg
wurde geſtern nachmittag verübt beim Fleiſchermeiſter O. Reichardt,
Friedrichplatz 5. Es wurde ein ſehr erheblicher Geldbetrag,
gedeh an 1000 Mark, geſtohlen. Die Schränke im Laden
und in der Wohnſtube waren erbrochen worden. Weitere
Einbrüche ſollen geſtern in der Kloſterſtraße und in der Albrecht-
ſtraße erfolgt ſein.

Eine wüſte Schlägerei provozierte geſtern vormittag
der Bauarbeiter Renne in der Streicherſchen Stehbier Halle.
Renne iſt als gewalttätig bekannt, und es war ihm das
weitere Betreten der Stehbier Halle nur gegen das feſte Ver
ſprechen geſtattet worden, ſich anſtändig zu verhalten. Erſthänſelte Rene geſtern einen Kameraden, der ſich aber nicht

provozieren ließ. Dann kamen zwei andere Arbeiter, mit
denen Renne ſofort Streit anfing. Dann ſchlug er den einen
ins Geſicht, was zur Erwiderung der Tätlichkeit Anlaß gab.
Auf telephoniſche Benachrichtigung durch den Wirt entfernten
Polizeibeamte den Streitſüchtigen, der trotzdem nach Verlauf
einiger Zeit wieder erſchten und zum zweiten Male durch die
Polizei entfernt werden mußte. Da bei der Schlägerei mitBierfeideln hantiert wurde, ſind mehrere Verletzungen vor-

gekommen. Einem der Verletzten iſt durch einen Glasſcherben
ein Finger arg zerſchnitten worden. Renne iſt, das muß leider
geſagt werden, eieet Seine Berufskameraden werden
ihm zum Bewußtſein zu bringen haben, daß es ein Skandal
ſondergleichen iſt, wenn ſich ein organiſierter Arbeiter ſo roh
benimmt.

Am Friedrichsplatz verunglückte heute früh ein Bäckerlehr
ling. Er wurde ſtark blutend mit einer Kopfwunde zu Dr. Fiſcher
gebracht und hier verbunden. Wie uns mitgeteilt wird, handelt
es ſich um einen Unfall, an dem die Straßenbahn beteiligt iſt.

Zoologiſcher Garten. Die Fliederblüte, die am vorigen,
ganz verregneten Sonntag bereits auf der Höhe war, wird
bald zu Ende gehen und auch die Goldregenblüte, die ſoeben
begonnen hat, wird diesmal das Pfingſtfeſt nicht überleben.
Auch das Kleid der Tiere zeigt bald in dieſer, bald in jener
Art den herannahenden Sommer. Noch iſt die Pracht des
Gefieders der Pfauen und Faſanen unberührt, während die
Enten bereits anfangen, die eine und die andere Feder zuverlieren. Jn an Weiſe verſchieden verhält ſich der
Haarwechſel und die Umfärbung der Säugetiere. Die poſſier-
lichen Präriehunde waren vor kurzem plötzlich ganz kahl gewor-
den und haben nun bereits wieder einen vollen Sommerpelz.
Die Kameele ſind auch jetzt teilweiſe noch kahl, das Dromedar
dagegen wird überhaupt nicht kahl ſondern ſchiebt durch das
nachwachſende Haar den Winterpelz ab; die Verfärbung
des Haares iſt wohl am auffallendſten bei dem Hirſchziegen-
Antilovenbock, deſſen braunſchwarze Winterſchabracke (Schwärz-
bock) faſt völlig verblaßt iſt und ſodann beim Polarfuchs, deſſen
reinweißer Pelz in großen Fetzen abſällt und ein dunkles,
bläulich-graues Sommerkleid zum Vorſchein kommen läßt.
Reiche Vermehrung iſt bei dem Wolf und den Waſchbären zu
verzeichnen, da in beiden Fällen 7 Junge geboren wurden,die ſich ſämtlich gut entwickelt haben.

Löbejün. Tödlich verunglückt iſt in dem Steinbructhe
des Maurermeiſters K. Paarſch der Arbeiter Albert Heyer. Er
hatte ſich mit mehreren Kameraden während der Entzündung
eines Sprengſchuſſes in das Maſchinenhaus zurückgezogen. Ein
mehrere Zentner ſchwerer Stein durchſchlug das Dach des
Hauſes und traf Heyer ins Rückgrat, welches gebrochen wurde.

Bald nach ſeinem Transport in die Halleſche Diakonnſenanſtart
ſtarb der Unglückliche, der erſt 23 Jahre alt war und eine junge
Frau hinterläßt.

Rothenburg a. S. (Eig. Ber.) Angeblich um ſpazieren zuehen, eutfernte ſich am Sonnabend nachmittag die Frau des

lrbeiters Franz Barth von hier. Man fand aber ſpäter ihre
Strümpfe, Schürze und Kopftuch am Ufer der Saale, ſo daß
mit aller Beſtimmtheit angenommen wird, daß ſie ſich das
Leben genommen hat. Eine Jeimtückiſche Krankheit hat die Frau
zu dieſem Schritt veranlaßt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Weißenfels. (Eig. GBer.) Stbreikurteile. Der

Schuhfabrikarbeiter Paul Bennderf hatte am 26. März bei
einem Vergnügen im Goldenen Hirſch mit der ArbeivswilligenFrieda Heiſe getanzt, und ſie plötzlich mitten im Sagole ſtehen

laſſen, worauf das anweſende Publikum die nötigerr Ehven-
bezeugungen erwies, ſo daß die Acbeitswillige den Saal ver
ließ. Ueber das gegen den Uebeltäter beantragte Straf maß von
3 Tagen Gefängnis ging das Gericht hinaus und belegte da
ar Paul Benndorf mit 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tagen Ge-
ängnis und Publikattonsbefugnis. Bei dem Arbeits willigen-

transport am 29. März, bei dem ſich viele ſtreikende Schuh-
marher vor der Landmannſchen Fabrik angeſammelt hatten,

ſich zunächſt der Arbeiter Hugo Häuſer den Anordnungen
er Polizei widerſetzt und der Aufforderung, ſich zu entfernen,nicht Folge geleiſtet haben. Die Feſtnahme des Kugo Häuſer

ſollten die Mitangeklagten Arbeiter Aug. Häuſer und Richard
Goſſerau zu verhindern verſucht haben. Der Antrag des
Amtsanwalts lautete auf je 3 Wochen Gefängnis und ſtützte
ſich auf das Zeugnis der beiden Polizeibeamten, obypvohl fünf
andere Zeugen von dem den Angeklagten zur Laſt gelegten
Verbrechen nichts beobachtet hatten. Das Gericht verurteilte
Hugo Häuſer zu 1 Woche Gefängnis, die beiden übrigen zu
je 3 Tagen Gefängnis. Gegen die Arbeiter Rothe, Winter
und Brommer hatten die drei Arbeitswilligen Richter, König
und Wiebrecht Strafantrag geſtellt wegen Beleidigung, zogen
aber während der Vergandlung ihren Antrag zurück und haben
die Koſten zu tragen. Wegen Vergehen der Angeklagten gegen
8 153 der Gewerbeordnung erfolgte Freiſprechung. DerArbeiter Otto Heſche ſollte am 29. März ein rotes Plakat, den

kleinen Belagerungszuſtand betreffend, von der Plakatſäule ab
geriſſen und bei ſeiner Feſtnahme Widerſtand geleiſtet haben.
Der guf 3 Wochen Gefängnis lautenda Antrag wurde auf
1 Woche Gefängnis abgeändert. Die Arbeiter Gick, Brunn,
Hoppe, Stößel und Enke ſollten die Arbeitswilligen Gebrüder
Zimmermann und Schröder beleidigt und außerdem ſich noch
des Vergehens gegen s 153 der Gewerbeordnung en ge
macht haben. Die erſten beiden nahmen den Stkrafantrag der
Beleidigung zurück und tragen die Koſten. Wegen Vergehens
gegen s 153 ſollte Gick 10 Tage, Hoppe, Stößel und Enke je
1 Worhe Gefängnis abſitzen. as Gericht erkannte bei Brunn
auf Freiſprechung, die übrigen erhielten je 1 Woche Gefängnis.

So iſt bei dieſer Schöffengerichtsverhandlung das Strafregiſter
der Streikenden erheblich vergrößert worden, zur Ehre des
Zuchthauskurſes.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Streikbrecher geſucht.
Jm hieſigen Gewerkvereinsboten und der übrigen Preſſe
werden Schuhfabrikarbeiter nach Kafſel geſucht. Da dort
Streik iſt, hat jeder Solidarität zu üben. Ferner ſind in
Burg Differenzen wegen Lohnreduktion ausgebrochen.

Zeitz. (Eig. 7 Einen Ausflug veranſtaltet am
Donnerstag (Himmelfahrtstag) die hieſige Zahlſtelle des Holz-
arbeiter- Verbandes nach Breitenbach. Der n
Punkt 1 Uhr mittags von der Steinſchänke im r Esmöchten recht viele Partei genoſſen ſ an
dieſem Ausflug beteiligen. artei und Gewerk
ſchaften müſſen immer zuſammenhalten; unſere Ausflüge wer
den auch viel wirkſamer, wenn die Beteiligung eine recht
ſtarke iſt. Der Aufenthalt in der rein Natur wird noch an
genehmer, wenn man ihn im Kreiſe ſeiner Arbeitsbrüder ge-
nießen kann.

Teuchern. (Eig. Ber.) Das neu zu
eKreis-Ständehaus für den Landkreis Weißen

nach Beſchluß des letzten w in Weißenfels r
Die Stadt Teuchern, reſp. der Bürgerverein und das Stadt
verordneten-Kollegium haben ſich redlich bemüht, r Sitz des
Ständehauſes in unſere Stadt zu bekommen. 50 000 Mark
waren ſchon bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt; auch wollte
ein Beſitzer von Bauland 3 Morgen unentgeltlich zur Ver
fügung ſtellen. Aber trotz des Angebots iſt es

worden; es hat nicht ſollen ſein. Wo ſo viele arme
wohnen, da iſt kein Boden für ein

Ständehaus vorhanden, in Weißexfels ift es halt ja auch ganz
was anderes.

Auf Anregung der e will die Stadt Verwaltung
den Waſſerlauf des Schellbaches von der Zeitzerſtraße bis zur
Schützenſtraße mit einer le verſehen, die Böſchung
ſollen gepflaſtert werden, damit ſollen keine Waſſerlöcher r
entſtehen, auch Sand oder Schlamm ſich nicht mehr feſtſetzen
können. Die zu bearbeitende Länge beträgt wohl ca. 7-800
Meter und wird einen Koſtenaufwand von 14—-165 000 Mark
beanſpruchen.

Döbris. (Eig. Ber.) Schlecht gefahren iſt man lir der Wahl es Mihtieder zum EHulvorſnd Der r
ewählte war nicht beſtätigt worden. Nun fand eine Neu

wahl ſtatt, und zwar mittags 1 Uhr. Trotzdem waren 51
Wähler wer Das Reſultat der Wahl war für uns ein

Henoſſe z Kabiſch erhielt 31 Stimmen,
der Gegner 20. offentlich iſt der Ausgang dieſer Wahl ge
wiſſen Leuten, welche die Arbeiterſchaft vergewaltigen wollen,
eine entſprechende Lehre.

Eisleben. (Eig. Ber.) Der
um. Die Gemeindekirchenräte machen jetzt bekannt, d ie
Kirchenſteuern mit den anderen Steuern zuſammen innerhalbvier Wochen bezahlt werden Dieſe betragen 15--17
P der Etnkommenſteuer, ſel n auch der fingierten.

a das Wort Göthes von dem Magen der Kirche auch heute
noch gilt, ſo tun diejenigen gut, die mit dem Kirchenglaubengebrochen haben, noch einen Schritt weiter zu gehen und ihren

Austritt aus der Kirche anzumelden. Formulare dazu werden
unentgeltlich verabreicht.

Einen 72 jährigen Schneider Reinhardt verurteilte
hieſige Schöffengericht am Mittwoch wegen Bettelns zu örei
Wochen Haſt, und außerdem wird er der Vandespolizei über-
wieſen, d. h. nach dem Arbeitshaus gebracht. Eine nette Ge
ſellſchaftsordnung, die mit einem betagten Greiſe nichts
anzufangen weiß.

Sie trauen ihren beſten Freunden nicht
mehr. Die Reichstreuen hatten am Sonntag, den 21. ds.,
in Rothenburg a. S. eine Vorübung zu dem ſpäter im Som-
mer ſtattfindenden alljährlichen großen Sozialiſtenfreſſen.
wurde ermahnt, bei der Ernennung von Ehrenmitgliedern,
deren es mehrere e jetzt gibt, in Her ößte Sorg
alt walten zu laſſen bei allen, die nicht dem Bexgmanns-
tande angehören. Es wäre auch wenn ſs ein geeimer Roter Ehrenmitglied bei den äro.auch Arendt, der Seuſſche, herbei war, um ſeinen ſatf-
ſam bekannten Speech gegen die Sozialdemokratie zu halten,
verſteht ſich am Rande. Er iſt ſeit zwei Jahren recht ängſtlich
um ſeine Getreuen bemüht. Die Schrader, Blümel, Krone,
i en a a auch öfters er Pet ſchaft Zabenſtedt
im Mangsfeldiſchen ſich einen herrlichen Herrſchaftsſitz erworbenhit, und der von dem eininenten leiſe ner Abe im



Kreiſe Duterfeld zeugt, yeifen Herrn Arendt getreulich bei
ſeinen Tiraden.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Die Frage des 8 Uhr-
i n i ſcheint nun auch bei uns in ein fürdie Angeſtellten günſtiges Stadium getreten zu ſein. Mit
Ausnahme einiger größerer Geſchäfte, die ſchon ſeit längerer

eit um 8 UJr Schluß machen, haben ſich alle übrigen Ge-
äftsinhaber dis heute auf den engherzigen, profitgierigen

Standpun““? genellt, ihre Angeſtellten ſo lange als möglich aus
zubeuter ugenblicklich zirkulieren nun bei ſämtlichen Ge-
ſchäfts-D)Habern Liſten zwecks Einzeichnung für den 8 Uhr
Ladenſchluß. Jm Jntereſſe der Ladenangeſtellten, des
kaufmänniſchen Proletariats, iſt es deshalb nur zu wünſchen,
daß die erforderliche geſetzliche zwei Drittel-Mehrheit dafür
uſtande kommt, damit auch ſie ſich einige Stunden der Frei-delt erfreuen dürfen. Kommt die Mehrheit zuſtande, dann

wäre weiter wünſchenswert, daß der geſetzliche 8 Uhr-
Ladenſchluß ſo ſchnell wie möglich in Kraft tritt.
Das kauſende Publikum wird und muß ſich ſicher auch daran
ewöhnen. Auch hierbei könnte die Arbeiterſchaft mit gutem
eiſpiele vorangehen.

Generalverſammlung der allgemeinen
Ortskrankenkaſfe. Bei Anweſenheit von 28 Arbeit-
nehmern ind 5 Arbeitgebern wird die Sitzung 49 Uhr eröffnet;
unerklärhicherweiſe fehlt ein organiſierter Vertreter der Arbeit-
nehmer zum vierten Male. Es wäre doch wahrhaftig beſſer,
wenn der Betreffende ſein Mandat abgäbe, damit ſein Platz
deſſer beſetzt würde. Die Prüfungskommiſſion für die leßte
Jahresrechnung macht in ihrem Berichte einige Vorſchläge für
den Ausbau der Kaſſenführung und erhofft deren Beachtung.

Jntereſſant in mancher Beziehung iſt der Geſchäfts
bericht pro 1904. Derſelbe liegt zum erſten Weale gedrurkt
vor und gibt auch ein recht überſichtliches Bild. Wie not-
wendig die am 1. April in Kraft getretene Erhöhung derZahl der Vorſtands mitglieder war, beweiſt wohl der Uhnſtand,

daß 6 Generalverſammlungen, 24 Vorſtands- und 14 Kom-
miſſionsſitzungen abgehalten werden mußten. Die Einführung
des Einarzt-Syſtems machte ſchwere Sorgen, hat ſich aber auch
bis jetzt (5 Monate lang) glänzend bewährt. Mitglieder zählte
die Kaſſe am 31. Dezember 1260 männliche, 249 weibliche; die
Einnahmen waren 32 062.87 Mk., die Ausgaben für ärztliche
Behandlung 5452.15 Mk., Arznei 6588.67 Mk., Krankengelder
10 766.59 Mk., Krankenanſtalten ca. 2000 Mk. 3995.27 Mark
kamen zum Reſervefonds, der damit die Summe von 33 657.22
Mark erreicht und die geſetzliche Höhe überſchreitet. Die
Familienangehörigen verurſachten 3270.55 Mk., alſo nahezu
10 Proz. der Geſamteinnahme. Das laufende Jahr wird nunbeweiſen, daß das Einarztſyſtem auch in Pnangieier Beziehung

für die Kaſſe beſſer iſt. tEs wurden dann noch die Krankenvorſchriften abgeändert
wobei auch der Wunſch nach neuen Statuten laut wurde), der

Vertrag mit dem Kranken- Kontrolleur genehmigt und einige
andere geſchäftliche Sachen geregelt; zu operierende Kranke
können künftig in die Schmidtſche Klinik aufgenommen werden,
ewiß eine große Erleichterung für dieſe. Einige Vertreter
orderten bexighich des weiteren Ausbaues der Kaſſe die Er-
höhung des 5, 7.50 und 9 Mk. betragenden Krankengeldes, das
in den beiden letzten Klaſſen natürlich noch bedeutend
niedriger iſt. Wie dem auch ſei, jedenfalls bringt das
laufende Geſchäftsjahr nicht weniger Arbeit, als das alte.

Wittenberg. Für ſtädtiſche Wieſen wurde dieſes Jahr
7591 Mk. Pacht erzielt gegen 4859 im Vorjahre.

Torgau. Verhaftet wurde ein Landwirtſchaftsbeamter in
Kleindröben, weil er in einem Alimentenprozeſſe einen Meineid
geleiſtet haben ſoll.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 27. Mai 1905.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke: Ankläger: Staats-

anwalt Dr. Kloß.
Ein Wehrpflichtiger, der in der Abſicht, ſich dem Eintritt

in den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte zu ent-
ziehen, nach erreichtem militärpflichtigem Alter das Bundes-
ebiet verlaſſen hat, wurde in Abweſenheit zu der üblichen
eldſtrafe von 160 Mk. ev. 16 Tagen Gefängnis verurteilt.
Freigeſprochen von der Anklage der Sachbeſchädigungwurde hie verehelichte Gelbgießermeiſtersfrau Alwine Vogler

von Oberröblingen, die vom hieſigen Schöffengericht wegen ge
nannten Vergehens zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden
war. Die Frau ſollte, um ihren Hauswirt damit zu kränken,
am Morgen des 11. Februar d. J. ein ſogen. Türſchlag-
kiſſen weggenommen und verbrannt haben.

Zurückgenommen wurde die ſeitens des Staatsanwalts ein-
gelegte Berufung gegen ein freiſprechendes Urteil des Schöffen-
gerichts Löbejün in Sachen des Schmieds Friedrich Peter.
Letzterer ſollte am 12. Mai eine Pferdecke im Werte von 6 M.
entwendet haben. Der Staatsanwalt ſah ein, daß ſeine Be-
mühungen umſonſt waren.

Eine jugendliche Wirtſchafterin erhielt wegen Rückfall-
diebſtahls eine recht erhebliche Strafe, weil ſie einem jungen
Witwer am 1. Mai 10 Mk. und einige Kleidungsſtücke weg-
enommen hat. Der Staatsanwalt bewilligte mildernde Um-
tände, beantragte aber 2 Jahre Gefängnis. Das Urteil lautete

auf 1 Jahr und 1 Monat Gefängnis.
Unſinniges Fahren und rückſichtsloſes Feurgr brachte

dem 25jährigen Geſchirrführey Albert Starke eine Anklage
wegen fahrläſſiger Körperverletzung ein. Der Mann fuhr am
2. März außergewöhnlich ſznell durch die Glauchaerſtraße und
überfuhr das taubſtumme Mädchen Ottilie Ziehmann. Anſtatt
ſich um ſein Opfer zu kümmern und helfend einzugreifen, ent-
fernte er ſich ſchleunigſt mit ſeinem Geſchirr. Das unglückliche
Mädchen hatte einen Armbruch und noch andere ſchwere Ver-
letzungen erlitten. Der Angeklagte mußte die Tat einräumen
und wurde antragsgemäß zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Bau und Erdarbeiter. Jn der lehten Verſammlung

wurden zunächſt 24 Kollegen aufgenommen. Die Diskuſſion
und die Beſchlußfaſſung über die Lohnfrage wurde bereits im
Volksblatt veröffentlicht. Beim Bericht über die Gau Kon
ferenz ging Labes auf die beſchloſſenen Reſolutionen ein,
verwies aber der vorgeſchrittenen Zeit wegen auf den im
Volksblatt und im Bauhilfsarbeiter erſchienenen Bericht.

Jn Verbands- Angelegenheiten wurde beſchloſſen, die Extra
S für die, welche das erſte oder das zweite Mal eintreten,
allen zu laſſen, desgleichen die Verbandstags-Protokolle den
Kollegen unentgeltlich zuzuſtellen auf Koſten der Lokalkaſſe.
Von einigen Unterkaſſierern wurde Klage geführt darüber, daß
die Kollegen, wenn ſie nicht zu Hauſe ſind, die Verbands
gelder nicht hinterlaſſen und ſo des öfteren im Rückſtande
bleiben. Nachdem Kollege Labes ermahnt hatte, dieſes in Zu-
kunft zu beherzigen, auch die andern Mitgliederverſammlungen
ſo zu beſuchen wie die heutige, wurde die ſtark beſuchte Ver-
ſammlung geſchloſſen. (Eingeg. 19. ds.

Trebnitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Sonn-
tag, den 14. Mai, ſeine Monatsverſammlung ab. Auf der
Tagesordnung ſtand als wichtigſter Punkt: Vortrag des Ge-
noſſen Burgau- Aue über Schillers Leben. Der 14ſtün-dige Vortrag wurde mit größter Ruhe und Aufmerkſamkeit
angehört. Der Redner zitierte dann noch einige Stellen aus
Kabale und Liebe, Don Carlos, Wilhelm Tell und den
Schillerſchen Gedichten.

Jn der Diskuſſion wurde große Klage geführt über die hie-
ſigen Schulzuſtände. Dann ging noch eine Beſchwerde ein
über örtliche Verhältniſſe. Jm Dorfe, an der Linde, lag An-
fang voriger Woche eine tote Katze. Anſtatt dieſelbe von
„Rechts wegen“ wegzuſchaffen, lag dieſelbe tagelang in der
Straße nach Gaumnitz. Von einem Genoſſen wurde es an
die Ortspolizeibehörde, Nachtwächter, gebracht. Anſtatt, daß
nun derſelbe den Kadaver beſeitigt hätte, gab er unſern Ge-
noſſen zur Antwort: Wer es eben nicht ſehen kann, ſchafft ſie
weg. Jſt das nicht herrlich Für ſeine Steuern, die man
zahlt, ſoll man auch noch Frondienſte leiſten. Eingegangen

am 19. ds. A. R.Eilenburg. Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom
5. Mai. (Verſpätet.) Genoſſe Schimansky hält einen aus-
führlichen Vortrag über das Unfallgeſetz als Fortſetzung des-
ſelben Vortrags in der vorhergehenden Sitzung. Hieran
ſchließt ſich eine rege Debatte. Dann wird die Abrechnung
vom Bergarbeiterſtreit gegeben; es wurden durch Sammel-
liſten und Sammelſtellen 606.87 Mk. aufgebracht, abgeſandt
481.65 Mk., ſo daß nach Abzug der Unkoſten 125.22 Mark
Ueberſchuß verbleiben. Derſelbe wird als Reſervefonds zu
rückgeſtellt. Einige Redner wünſchen, daß dieſes Geld zur
Unterſtützung der ſtreikenden Tertilarbeiter gegeben wird, doch
ſieht man mit Berückſichtigung der ſchon hierzu eingeleiteten
Sammlungen, die bereits bis Ende April die Ablieferung von
200 Mk. ermöglichten, hiervon ab. Unter Verſchiedenem gibt
Gen. Schimansky bekannt, daß er betr. des Vorkommniſſes
mit dem Lehrling beim Formenſtecher Kramp falſch berichtet
worden ſei. Jn der polizeilichen Auskunftsſtelle ſollte der
Mutter des betr. Lehrlings, die wegen großer Mißhandlung
ihres Sohnes um Verhaltungs- Maßregeln angefragt haben
wollte, der Beſcheid gegeben worden ſein, ſie ſolle in 8 Tagen
wieder kommen. Jn Wirklichkeit hat die Frau den Jungen
aus der Lehre nehmen wollen, die Polizei aber hatte ent-
ſchieden. daß hierzu die Mißhandlung kein genügender Grund
ſei, und der Frau gegen dieſe Entſcheidung eine Beruf-
ungsfriſt von 8 Tagen gegeben. Es werden jedoch
die Lehr- und Erziehungsmethoden des Formenſtechers Kramp
durch verſchiedene Delegierte beleuchtet und Beiſpiele von
Lehrlings- Behandlung angeführt, die erkennen laſſen, daß der
betr. Lehrherr zu dem von ihm betriebenen Geſchäft der Lehr
lingsausbildung ſehr wenig geeignet erſcheinen muß. Auch
beim Tiſchlermeiſter Schwarz ſoll ein Lehrling im erſten Jahr
ſeiner Lehrzeit ſehr wenig von Tiſchlerei kennen gelernt haben,
ſondern hauptſächlich im Haushalt verwendet worden ſein.
Es fehlten die Vertreter der Tertilarbeiter, zu ſpät kam der
Vertreter der Bäcker. (Eingeg. 16. ds.)

Aus dem VReiche.
Königswuſterhauſen. Liebestragödie. Der Maler-

meiſter Nowakowski erſchoß die Tochter des Zigarrenhändlers
Nietzel und dann ſich ſelbſt. Das Paar war verlobt geweſen
und in Differenzen geraten.

Wismar. Wieder ein junges Mädchen von
einem Offizier erſchoſſen. „Aus Scherz“ hat der
Leutnant Leyde, Bataillonsadjutent im Füſilierregiment Nr. 30,
die 17jährige Tochter eines Arbeiters auf ſeiner Stube er-
ſchoſſen. Der Offizier ſoll ſeinen Revolver für geſichert ge-
halten und dem jungen Mädchen „aus Scherz“ an die Schläfe
gehalten haben. Die Unglückliche wurde durch den plötzlich
losgehenden Schuß ſofort getötet.

Eſſen. Arbeiterriſiko. Auf Zeche Konkordia bei
Oberhauſen kam der Schießmeiſter Stolle zu Fall, wobei ein
Kaſten mit Sprengſtoff, den er trug, explodierte. Stolle wurde
vollſtändig zermalmt. Auf Friedrich Wilhelmshütte wurde
ein Arbeiter von einem glühenden Stabe durchbohrt und war
ſofort tot.

Vermiſchtes.
Die Genickſtarre in der Schweiz. Jn der Stadt Bern

ſind zwei Fälle von Genickſtarre feſtgeſtellt worden, beide Fälle
r tödlich. Ein weiterer tödlicher Fall wird aus Baſelland
gemeldet.

3.90 h.
vis

II. 75 M.
C. F. Ziütter, Lehrers

Auf alle Waren 50 in Marken des Rabatt-Spar-Vereins-

Fetzte Nachrichten.
Krieg in Okaſiten.

Eine groſze Seeſchlacht bei Koreg-
London, 29. Mai. Die Times melden ans Tokto, daß am

27. Mai Roſchdjeſtwensky auf der Höhe von Tfitſchima ein
etroffen ſei, während dichter Nebel herrſchte. Das Wetterklärte ſich auf und am Nachmittag wurden die Ruſſen don

den Japanern angegriffen. Die Schlacht begann i
2 und 3 Uhr. Jnfolge heftigen Windes war die See ſehr un
ruhig. Bis jeht ſind keine amtlichen Beftätigungen ein
getroffen.

Waſſhington, 29. Mai. Der amerikaniſche Konſul in Naga-
ſaki telegraphiert, daß die Japaner in der koreaniſchen Meer
enge ein ruſſiſches Schlachtſchiff, 4 andere ruffiſche Kriegs
ſchiffe und 1 Reparaturſchiff in den Grund gebohrt haben.

Paris, 29. Mai. Privatnachrichten zufolge, welche im japa
niſchen Konſulat eintrafen, iſt ein großer Teil des baltiſchen
Geſchwaders mit dem japaniſchen Geſchwader zuſammengeſtoßen.
Bei dem Gefecht in der Meerenge von Korea wurden viele
Schiffe auf beiden Seiten vernichtet.

Tſchifu, 29. Mai. Nach Telegrammen aus Korea hat
geſtern nachmittag in der koreaniſchen Meerenge ein Gefecht
zwiſchen dem baltiſchen Geſchwader und dem japaniſchen ſtatt
efunden. 4 ruſſiſche Schiffe, darunter der Panzer „Borodfno“,ſeien geſunken.

Rom, 29. Mai. Ein Telegramm aus Tſchifu, welches im
hiefigen Marinenmt eintraf, meldet, daß ein Seegefecht in
der Meeren von Korea ſtattgefunden hat. Das Gefecht
ſoll verhängnisvoll für beide Gegner geweſein ſein, die Ver-
luſte ſeien ſchreckliche. Kein einziges Schiff, welches an
dem Gefecht teilgenommen, ſei unverſehrt aus ihm hervor
gegangen. 4 ruſſiſche Kriegsſchiffe ſeien geſunken, alle
anderen mehr oder weniger beſchädigt. Das Geſchwader
Roſchdjeſtwenskys könne als vernichtet gelten.

Nach den letzten Nachrichten ſind bei dem Kampfe
zwiſchen den beiden Flotten 12 ruſſiſche Schiffe geſunken.

Paris, 29. Mai. Nach einer Meldung aus Tientſin ſollen
die Verluſte der Japaner bei dem Kampfe in der Koreg-
ſtraße bedeutend geweſen ſein, doch glaubt man, daß das
Hauptziel, die Sperrung des Weges nach Norden für die
ruſſiſchen Schiffe, durch die japaniſche Flotte erreicht iſt.

Rom, 29. Mai. Telegrammen aus Wladiwoſtok zufolge
ſind die Geſchwader der Admirale Kamimura und Uriga bei
Wladiwoſtok erſchienen, um dem Geſchwader Roſchdjeſtwenskys
den Weg zu verlegen. Eine Schlacht ſteht bevor.

Tokio 29. Mai. Admiral Roſchdjeſtwensky hat am
21. Mai auf der Höhe von Formoſa einen großen amerika-
niſchen Dampfer in den Grund gebohrt. Die Mannſchaft iſt
gerettet.

Trier, 29. Mai. Der zu 200 Mark Geldſtrafe verurtfilte,
frühere Bergmann Krämer hat gegen dieſes Urteil Be
rufung eingelegt.

Budapeſt, 29. Mai. Die Eiſen- und Metallarbeiter aller
hieſigen Fabriken, über 20000 an Zahl, traten heute in den
Ausſtand.

Portiei, 29. Mai. Nachdem der Veſuv ſchon ſeit einigen
Tagen lebhaft tätig geweſen iſt, iſt der weſtliche Teil des
großen Kegels unter Auswurf großer Lavamaſſen eingeſtürzt,
die binnen einer Stunde etwa 1 Kilometer weit ſtrömten.

Briefkaſten der Redaktion.
F. S. in L. Aus Jhrem Schreiben geht nur hervor, vo

Jhre Frau ſeinerzeit freigeſprochen worden iſt. Jhr Sohn i
damals verurteilt, auch in Fürſorgeerziehung untergebrache
worden. Derſelbe iſt nur bedingt entlaſſen worden denn die
rer geggrrwnng dauert bis zum 21. Jahre. Da Jhr Sohn
ich jetzt wieder ſtrafbar gemacht hat, konnte die Unterbringung
in die Anſtalt ohne weiteres wieder erfolgen.

Achtung, Zimmerer von Halle und
Vororten!

Wir weiſen an dieſer Stelle auf die in heutiger Nummer
enthaltene Anzeige betr. der morgen abend 6/2 Uhr ſtatt-
findenden öffentlich Verſammlung hin und erſuchen jeden hier
arbeitenden Zimmerer, zu erſcheinen, um über die Antwort des
Arbeitgeberverbandes zu urteilen und über die weitere Stellung
nahme zu beſchließen.

Alſo, alle Mann an Bord Gr.
eeeererereoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee- 2

Arbeiter Sekretariat, Haſſe a. S.,
arz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 91/2
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Meinen werten Kunden zur gefl.
Anzeige, daß ſich mein Geſchäft
nicht mehr

Rahnestrasse 8
ſondern in W bedeutend ver
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Lumpen, Knochen, altes
Eiſen, Metalle, weiße
Glasſcherben, Gummi c.

2 kauft

Zütromem
für h r hrizgri r.Bernh. Zarkh, Teleph. 1153.
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erobert sich die beliebte

Delicatess-Margarine Solo in Carton
die Welt der Hausfrauen!

Einzigeèr Butterersatz mit eghriftlicher Garantie
W für stets frische und beste Quaſſtät.
z j e n 4 W z T r c w V x 7 r 23

e n a h o c

A. Samuoel., Gesunde Amme
Herrenſt.26, EdeLilienſt. Fernſp.2050 Dr. Schumann, Halle, Trothaerftr. 29.

R cEep, r iſiſnr. V.

Morgen Mittwoch: Schlachte-Feſt.xEwald Manshe, regten e etkHeute Dienstag
ſofort

geſucht. Uhrmacher. Guterhaltener Kinderwagen billig
zu verkaufen
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Schlachtefeſt
Kod ort Raume, Tyiftſt.6.mMeckelſftr. S, p., I.
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